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Samstag , den 25. November Jahrgang 1933

Aufgaben der Berkehrspolitik
Lin« Red« des Reichsverkehr»,ninister«.

Berlin. 25. November.
Reichsverkehrsminister Freiherr von Eltz-Rübenach

sprach auf einem Presseempsang über „Gegenwartsausga-
den der Reichsoerkehrspoiitik". Der Minister sührte u. a.
au»:

Va» erste und vornehmst« Ziel, da» sich jeder Reich»-
verkehrsminifter stecken muß. ist die Lösung der auheapo-
litischen Bindungen, die die deutschen verkehrseinrichtun-
gcne heute noch belasten, und die Anerkennung der Gleich-
berechtigung auch aus dem Gebiete de» Verkehr».

Durch die Young-Gesetzgebung sind di» Ausländer wobt
ans dem Lerwaltungsrat der Deutschen Reichsbahn ent»
sernt, das Reichsbahnaesetz dars aber nicht ohne Zustimmung
der früheren Reparatwnsmächt« geändert werden. Wir be¬
halten da» Ziel der Loslösung der Reichsbahn von den Bin¬
dungen des Poungplanes unverrückbar im Auge.

Biel schwieriger sind die internationalen Pindungen aus
dem Gebiet unserer groben .deutschen Ströme , dem
Rhein,  der Elbe, der Oder und der Donau. Die deutsche
Regierung hat niemals die Notwendigkeit verleugnet, sich
ans den großen Strömen über die polizeilichen und zolltech-
aischen Regelungen für di« Schisfahrt mit de» beteiligten
liferstaaten zu verständigen und auch Ihren Ausbau in einer
alten gerecht werdenden Weise einheitlich zu gestalten. Etwas
ganz anderes aber ist es, wenn jetzt der bentf . . .
in den Stromkommissionen Aussichlsorgane aufgezwnnge»
uorden sind, deren Beschlüsse sie sich zu fügen hat und deren
Zusammensetzung und Stimmenverteilung nicht nach sach-
uhen Gesichtspunkten erfolgt, sondern nach politischen.

Für die deutsche Regierung ist e« unerträglich, das, hier
politische Machtinstrumente in den Händen der Siegerstaa-
tcn geschaffen worden sind.

Das zweite große Ziel, welches ich in der Verkehrspoli-
iik zu verfolgen habe, ist die Durchführung des Neichsgedan-
lens gegenüber innerdeutschen Bindungen, die »och aus frn-
Heren Zeiten übrig geblieben sind.

Die gröhte und wichtigste Ausgabe der Wasserstraßen
rerwaltung ist, wie ich kaum besonder» hervorzuheben habe
Ue Vollendung de» Mittelland-Kanal». Der Mittellandkanal
muß und wird sertlggestellt werden, weil er eine staatlich«
und wirtschaftliche Notwendigkeit ist.

Die zweit, große Aufgabe de» Berkehrswasserbauc« ist
die Herstellung der Verbindung v o m M a i n bis zur
2 o n a u. die Sie vorläufig nur in ihren Anfängen auf der
Strecke im Main von Aschaffenburg bis Würzburg und in
der Donau von Reaensburg bis Passau sehen. Noch ist d>«
Avtzenduna dieser Wasserstraße nicht abzuseben. Di« Reick»

reglening Yak stly aoer nn ^ayre IUZ1 der bayerischen
Staatsregierung gegenüber zum Ausbau verpflichtet.

Der dritte in den Staatsverträaen voraefehene Bau, di«
Kanalisierung de» N e cka r s. geht vis hellvronn ihrer Voll-
endung entgegen.

Soweit wir in der Ausbringung von Mitteln für di«
großen Ost-West-Verbindunaen durch die Fertigstellung des
Mittelland-Kanal» und der Bauten am Main und am Nek¬
tar im Reichshaushalt entlastet werden, müssen wir daran
denken, In verstärktem Umfange unsere natürlichen Flüss«
auszubauen. Darum müssen wir in steigendem Maße un¬
sere Kraft einsetzen, um den Schiffahrtsverkehr nach de» See¬
häfen zu verbessern und zu verbilligen.

Da« dritte große Ziel der verkebrspolitik ist die ein¬
heitliche Zusammenfassung der verschiedenen Verkehrsmittel
Die Schwierigkeit de» Problem» liegt ln dem Neben« nan
derbeftchen der mit Monopolrechten und Monopolpfl cht«
ausgestalteten Eisenbahn und den Verkehrsmitteln auf prl-

' oatwirtschastlicher Grundlage, der vinuenschisfahrl und de»
Kraftverkehr».

Der deutsche Gesetzgeber hat bicher den Kraftfahrzeug
verkehr eine freie wirtschaftliche Entwicklung angedeihen las¬
sen und dieser Freiheit n»r insoweit Schranken auferlegt
al» zwingende verkehrspolitische Gründe hierzu nötigten.

Der ekgenMch« Kernpunkt dev Eisenbahn-Kraftwagen-
Problem»

liegt aber nicht im Personenverkehr, sondern im Kttteroer
kehr. Der Tariskamps beider Verkehrsmittel geht zum Scha
den des Gesamtverkehra uirter der Decke weiter.

Zn diese verfahren« Situation bat der Kanzler ringe
griffen und die gordischen knoten kurzerhand durchhauen
Er hat der Reichsbahn, die Schienenwege zu bauen pflegt,
aufgegeben, nunmehr für da» konkurrierende verkehrsmit-
tel « ulobabnen herzustellen. Die Schöpfung der Gesellschaf
R«ich»autovahn«n ist «in« Großtat.

Saarseparatkstlsche Sumpfpflanz»
Saarbrücken. 24. Nov. Der vor einigen Tagen au» der

Partei ausgeschlossen« Führer der saarländisch-separatisti¬
schen Sozialistenpartei, ein gewisser W a l tz. der es ver¬
standen hatte, vor einigen Tagen noch vom französischen
Außenminister Panl -Boncour empfange» zu werden, wurde
von der Saarbrücker Strafkammer wegen der Verbreitung
von unzüchtigen Schriften zu einer Gefängnisstrafe von drei
Monaten verurteilt.

i  Wlotorbrcüftne gegen « »»»«»aHuwagen
1 Dresden , 25. Nov. Auf der Kleinbahnstreck« Radebeul—-
Radeburg stießen eine mit vier Personen besetzte Motor-
dratsine der Bahnmeisterei Radebeul und ein beladener
Klcinbahnwagenzusammen. Dabei wurden drei Insassen
der Draisine schwer verletzt. Sie wurden in ein Dresdener
Krankenhaus aebrackt. wo einer starb.

Mn ernster Grenzzwischenfall
Reichswehr von österreichischen Grenzwächtern beschossen. —

Lin Toter.
München. 2-1. November.

Bei Reith im Winkel ist von österreichischen Grenz-
wächtern auf Angehörige de» 21. bayerischen Infanterie¬
regimente». die dort ohne Waffen ein« Skiübung unternah¬
men. geschossen worden, hierbei wurde der Schütze Schuh¬
macher gelötet.

Eine amtliche Meldung  über den Vorfall besagt:
Ein Skikurs des 2. Bataillons des 21. bayerische» Infante¬
rieregimentes, Nürnberg, ist zurzeit aus der südlich Reith im
Winkel gelegene» Skihntte dieses Bataillons (hindcnburg-
hntte) nntergcbracht. Eine Patrouille dieses Kurses übte am
23. November nachmittags unter Führung eines Unterossi-
zier» In der Nähe der Grenze am Eggenalmkoael. Aus bis¬
her noch nicht bekanntem Grunde wurden die Soldaten, die
Skianzua truaen und unbewallnet waren, um 15.45 Ubr

England soll vermitteln
Diplomatisch« Fühlungnahmeeingeleitet.

London. 25. November.
Im Unterhaus« ist am Freitag die Debatte über die

Thronrede fortgesetzt worden. Sir John Simon  er¬
härte u. a.. es gäbe keine Methode, die geeigneter wäre,
Deutschland zu verletzen, als die. ihm zu sagen, daß sein
ssernbieiben von der Abrüstungskoneirenz nichts an de»
Dingen ändere, daß ein Abkommen auch so geschlossen wurde
">>d daß dann erst Deutschland gebeten würde, das fertige
Dokument an der für seine Unterschrift frei gelassenen Steile
ä" unterzeichnen.

Deutschland sei. so erklärte Sir John Simon weiter, kein
vbjek«. dem man einsach diktieren könne, sonderne» sei ein
Varlncr bei Beratungen. Großbritannien sei entschlossen,
alte», was möglich sei. zu versuchen, um Deutschland von
nu» ab wieder als Partner für die Besprechungen zu gewin¬
ne». Die britische Regierung habe bereit» Maßnahmen er-
Qciffen. um diese diplomatische Fühlungnahme in die Wege
i» leiten. Sie sei über diesen Gegenstand bereit» mit der
lran;ösischen und der deutschen Regierung in Verbindung
betrete»,. Die englische Regierung habe der französische»
Legierung gegenüber berelet» klcirgemacht. daß sie Eng¬
lands Zustimmung finden würde, wenn sie ihren weg
°ari„ erblicke, in engere Verbindung mit Berlin zu treten.

Ferner habe lick die enalilcke Reaieruno. bereit erklärt.

ihr jede llnkerswtzung angevetyen zu raffen, farr» fw nor-
wendig sei, um eben zu einer solchen engeren Verbindung
zu gelangen. Großbritannien habe den deutschen
Reichskanzler  wissen lassen, daß es die Anregungen,
die er und andere Vertreter Deutschlands gegeben hätten,
mit größter Aufmerksamkeit zur Kenntnis genommen habe.

Großbritannien habe erklärt, daß e» seinen ganzen Ein¬
fluß ausbielen würde, um die innere Bereitschaft zu ver-
Handlungen zu schaffen, anstatt Deutschland» abseil» zu

Hallen.
Großbritannien beabsichtig« zu gleicher Zeit sowohl mit P a-
r i s und B «r l i n. als auch mit R o m in einen Meinunas-
austausch einzutreten, denn nur ein Kontakt zwischen diesen
großen Hauptstädten könne die Grundlage für das vorbe¬
reiten, was in Gens geschehen solle.

Die britische Regierung begrüße  die Persicherung dev
Reichskanzlers, daß Deutschlands einziger Wunsch d e r
Frieden  sei, und daß es keine aggressiven Absichten habe.
Die britische Regierung sei der Ansicht, daß Deutschland auch
dazu beitrage» müsse, um die allgemeine Abrüstung prak¬
tisch möglich zu machen und sie hasse, daß das Ergebnis de»
nun beginnenden Meinungsaustausches Zusicherungen m
einer konkreten Form ermögliche, die zum Ausbau der inter¬
nationalen Sicherung beiträgt, einer unerläßlichen Barbe-
dingung für die Abrüstung.

von ore>oiterretchlschen GrenzniNchtern mit fünf Schuß
beschossen. Dabei wurde der Schütze Schuhmacher der 6.
Kompagnie Infanterieregiment 21 aus Nürnberg durch
Kopfschuß tödlich getroffen. ^ t k „ . . , „

Nach den bisherigen Meldungen befand sich die Pa¬
trouille 80 bi» 100 Meter diesseits der Grenze auf deul-
fchem Boden. Sie hatte auch vor dem Vorfall die Grenze
nicht überschritten. Vas Wehrkreiskommando7 hat eine
Sonderkommission von zwei Ossizleren. denen ein heere»-
anwalt beigegeben ist, nach der »hlndenburg-hütle ent¬
sandt.

Von Heimwehrleirten erschossen
Der Zwischensatz an der Grenze.

München. 25. November.
Zur Untersuchung der Erschießung de» Schützen Schuh¬

macher an der österreichischen Grenze hat sich eine Gerichts¬
kommission an die Tatstelle begeben und folgende Festslct-
lungen getroffen:
1. Schütze Schuhmacher ist aus reichsdeutschemGebiet aus

etwa S00 Meter Entfernung erschossen worden.
2. Der Skilehrkur», dem Schuhmacher angehörte, war un-

bewaffnet.
z. Die Lrössnung des Feuers erfolgte ohne vorherigen Wort-

Wechsel und ohne Anruf. Als Täter würben drei helm-
wehrleule festgeftelll.

Die Relchsregierung wird nach Feststellung diese» Tat-
sachenmaterial» bei der österreichischen Bundesregierung
die notwendigen Schritte unternehmen.

Von polen erstochen
Blutige Ausschreitungen gegen Deutsche.

Graudenz, 25. November.
Während einer Sitzung dvr Vertrauensleute der Deut¬

sche» Liste für die Stadtverordnetenwahlhatte sich vor dem
Versammlungslokal eine Menschenmenge angesammelt, die
die Fensterscheibe» einwarf und in das Lokal eindrang. Die
Polizei sorgte vorübergehend für Ruhe. 'Als die deutschen
Vertrauensleute später das Lokal verließe», wurde» sie von
polnischen Gegnern überfallen.

Der Schmiedemeister'Adolf krumm wurde bi» vor sein
Haus oerfolgt und durch zehn Messerstiche in den Rücken
getötet, ver Installateur Erich Rlebold erhielt Stiche ln den
Unterleib. Der Geschäftssührcr des Deutschen Heim-Büros
i» Granden,. Otto Schmilz, ein Schwerkriegsvcrlehtcr. er¬
hielt Schläge über den Kops und Messerstiche in den Rücken.
Er blieb ebenialls in seine», Vinte liegen.
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Die Veröffentlichungen de» „Petit Parisien " lausen fak¬
tisch auf die Behauptung hinaus , daß Deutschland aus de,
«inen Gelte durch die Reden und Erklärungen des Füh¬
rer » «In« Friedenspolitik  ankündige , auf der ande¬
ren Leite aber den Versuch der Vorbereitung einer G c -
w a l t p o l i t i k mit dem Ziel der Rückgewinnung aller ver¬
lorenen Gebiete machen wolle . Für den Kenner derartige!
politischer Manöver unterliegt es gar keinem Zweifel , daß
der „Petit Parisien " von einer bestimmten Stelle in Frank¬
reich aus zu dieser Veröffentlichung

nur zu dem Zweck veranlaß « worden ist, damit alle ve>
mühungen für den wahren Frieden zerstör « werden.

Wir richten an die französischen Frauen und Mütter , an
da » ganze französische Volk , die Frage , ob diese Kriegshetz«
ds» „Petit Panllen , die mit de» Methoden der Verleum-
düng au » der Vorkriegszeit betrieben wird , von ihnen ge-
billigt wird . Es muß die Frage aufgeworfen werden , wer
dies« hetzarbeit bezahlt  und wer die Hetzer zu ihrer
«runnenvergiftung veranlaßt hat.

Di « schamlose Dokumentenfälschung des „Petit Parisien"
lindet im übrigen in der deutschen Presse die verdiente llha-
rakterisierung . Der „Petit Parisien " nimmt die zweiseltzafte
Ehre in Anspruch , unter den Hetzern gegen Deutschland , die
mkt gefälschten Dokumenten , den niedrigsten Werkzeugen der
volitischen Giftmischerei , arbeiten , der erste zu sein.

MstungSmälchen um die Nickeleinfuhr
In letzter Zeit ist wiederholt in einem Teil der auslän¬

dischen Presse daraus hingewiesen worden , daß Deutschland
in erhöhtem Maße Nickel einführe , welches zu Rüstungs-
Zwecken verwendet würde . Diese Gerüchte entbehren , wie
sestgestellt werden muß , jeder Grundlage.  Zwar ist
die Nickeleinfuhr gegenüber dem Vorjahre gestiegen . Sie
dürft « jedoch die Einfuhrmengen der Jahre 1928 und 1929
in diesem Jahre noch nicht erreichen . Ein großer Teil der
Mehreinfuhr wird von der Finanzverwaltuna für Münz-
vrägungs zwecke  benötigt . Im übrigen findet die Ein»
fuhrsteiaerung ihre natürliche Erklärung in der durch die
Maßnahmen der nationalsozialistischen Regierung herbeige¬
führten Belebung des Geschäftes der verschiedensten Zweige
der metallverarbeitenden Industrie.

päpstlicher Berichterstatter im Gaargebiet
Rom . 21. Noo . Papst Pius Xi. hat den hauptnuntia-

turrat Prälat Testa nach dem Saargebiet entsandt mit der
Aufgabe , den kirchlichen Bereich betreffende Fragen des
Saargebietes zu studieren und so dem Heiligen Stuhl
eine von politischen Sondertendenzen unabhängige
Beurteilung der Lage  zu ermöglichen . Es handelt
sich bei der in Aussicht genommenen Reise , wie betont
wird , nicht um eine kanonische Visitation der beiden in
Frag « kommenden Diözesauanteile von Trier und Speyer

Zuchthaus statt Luxusvilla
Line Systemblüte . —- Gardinen für 7000 Mart.

haale a . d. S ., 2-1 Nov . Der frühere Landrat des
Kreises Merseburg , Dr . Guske,  zuletzt Vizepräsident beim
Oberpräsidium in Koblenz , wurde nach fünftägiger Verhand¬
lung wegen gewinnsüchtiger Untreue in drei Fällen , einfa¬
cher Untreue in einem Fall und wegen schwerer Bestechung
in einem Fall von der Strafkammer Halle zu einer Gesamt¬
strafe von drei Jahren Zuchthaus und fünf Jahren Ehr¬
verlust verurteilt . Das beschlagnahmte Geld in Höhe von
23 000 Mark wird dem Staate als verfallen erklärt.

Dr . Guske hatte in seiner Eigenschaft als Landrat des
Kreises Merseburg die Kreissparkasse und Kommunalkasse
dadurch geschädigt , daß er über Vermögenswerte der
Kassen eigenmächtig zum Schaden der Kassen verfügte . Wei¬
ter hatte er in seiner Eigenschaft als Vorsitzender der Bau-
koinmission Siedlung Dürrenverg B e st e ch u n g s g e l d e r
vom Generaldirektor der A. S). 21 . G .. Direktor Sommer¬
feld, angenommen.

Guske hat bei dem Neubau des Merseburger ttrelshau-Icft den Voranschlag mit mehreren hunderttausend Marktberichritten und \tuat nickt zulebl daourck . weil die Lead.
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" " Frankfurt a . M . (Gasexplosion infolge
Nachlässigkeit .) In einem Hause der Hindenburg-K  hatte eine Frau nach Benutzung des Gasbackofens

tashahn nicht ordentlich geschlossen. Der Backofen füll¬
te sich allmählich mit Ga », da » schließlich mit einer gewalti¬
gen Detonation explodierte . Die Küche wurde stark demoliert
und auch in der Nachbarschaft wurden zahlreiche Fenster¬
scheiben zertrümmert.

• * Frankfurt a.  MI. (Ernennungen « »! drrUni¬
versität .) An der Frankfurter Universität sind ernannt
»vorden zu ordentlichen Professoren In der rechtswisfenschaft-
lichen Fakultät dir Prioatdozenten Dr . Ernst Forsthoff,
Land - und Amtsrichter Dr . Fritz von Hippel und Amts-
und Landrichter Dr . Heinrich Henkel.

** Gladenbach . (Schweres Autounglück .) Auf
der Landstraße Gladenbach —Biedenkopf verunglückte ein
mit drei Personen besetztes Personenauto , welche» aus Har¬
tenrod starninte , dadurch , daß es während der Fahrt plötz¬
lich ins Schleudern kam und sich überschlug . Die Insassen
wurden sämtlich schwer verletzt . Sie erlitten Schädelbrüch«
und Knochenbrüche und wurden in bewußtlosem Zustand in
di« Klinik nach Marburg gebracht . Da » Auto wurde schwer
beschädigt.

Deutscher Gruß für Beamte in Uniform
Darmstabt . Der hessische Staatsminister hat an die

staatlichen Behörden und an die Bürgermeistereien folgen¬
den Erlaß gerichtet:

1. Di« durch Verfügung de» hessischen Ministerpräsiden¬
ten vom 17. Juli 1933 — I 7154 unter I . 2 für uniformier¬
te Beamte getroffene Sonderreaelung kommt in Fortfall.
Don ihnen ist daher auch mit Kopfbedeckung der deutsch«
Gruß anzuwenden.

2 . Ausführung des deutschen Grußes für Beamte in
Uniform : Grundstellung , kurzes Heben des rechten gestreck¬
ten Armes nach vorn schräg auswärts — Fingerspitzen in
Höhe des oberen Mützenrandes . Sodann baldiges Senken
des Armes zur Grundstellung.

3. Ausnahme für Verkehrsposten der Landespolizei.
Landesgendarmerie und Gemeindepolizei : Verkehrsposten
grüßen nur durch Einnehmen der Grundstellung , falls die
Ausübung ihres Dienstes überhaupt eine Grußerweijung
Zuläßt.

1. Allen uniformierten Beainten ist diese neue Grußbe-
stimmung sofort zur Kenntnis zu bringen , gez. Juna.

DA -Müs Kessen und Nassau.
S «I»r Mufft Ar»««

Weiter « bewilligte Maßnahmen im Arbeitsbeschaffung »-
Programm:

Instandsetzung de» Krankenhaus «», der Franziskaner¬
schul« und der Sophienbrück « in Wetzlar mit 1600 Tagewer¬
ken ; Instandsetzung, , und Erneuerungsarbeiten an Kreis-
Häusern . Schulgebäuden sowie sonstigen Gebäuden kreisan¬
gehöriger Städte und Gemeinden de« Obertaunuskreise»
mit 1707 Tagewerken ; Baulich « und sanitäre Umgestaltung
von Hospiziengebäuden „Inoalidenhaus und Knebelscker
Hof " Altersheim für Invaliden und Sozialrentner in Mainz
mit 18 908 Tagewerken ; Instandsetzung »- und Umbauarbei-
ten am städtischen Hause Kasseler trage 1 in Hann .-Mün-
den mit 2000 Tagewerken : Entwäs erung einer 12.5 ha gro¬
ßen Ackerlandfläch « Gemeinde Pfaffenwiesbach mit 1150
Tagewerken.

Oas Wahlergebnis in Heffen-Naffau
Di« endgültige amtliche Festsetzung.

Kastei , 25. Nov In der Sitzung de» Kreiswahlausschus-
'«» sind nunmehr die endgültigen Abstimmungsergebnisse
au » säkntlichen Stimmbezirken für die Wahlen zum Reichs¬
tag und die Volksabstimmung ain 12 November 1933 fest-
gestellt worden . Hiernach lautet das Ergebnis für den Wahl¬
kreis 19 (Hessen-Nassau ) im einzelnen wie folgt:
Zahl der Stimmberechtigten abzüglich derer.

die einen Sfimmschein erhalten haben
Zahl der abgegebenen Stintmschei »ir
Gesamtzahl der Stimmberechtigten
Zahl der abgegebenen Umschläge einschließlich der

völlig leer abgegebenen Umschläge
Zahl der völlig leer abgegebenen Umschläge

Reichstagswahl:

Gesamzahl der abgegebenen Stimmen
Hiervon ungültige Stimmen
Für den Kreisivahlvorschlag der NSDAP , ab¬

gegebene ungültige Stimmen
Volksabstimmung:

Gesamtzahl der abgegebenen Stimmen
Hiervon ur^ llltige Stimmen
Gültige Stimmen
Von den gültigen Stimmen sind : Ja -Stimmen
Von de» gültigen Stimmen sind : Nein -Stimmen

Ij ^ sheschasfung für bewährte » ächpfS
D« tt »(tabiU,23jiE8('Demhtr

Für alle hessischen Behörden , die Bürgerineistcreie » „
örperschaften de» öffentlichen Rechts in Hesse» ot^
‘ s Staatspresseamt mitteilt . Staatsininister Jung
'tsbescl-assung lür bewährte Kämpfer der NSl >z

ÜWskräf » als Angestellte oder Arbei,
ng ' von her zuständigen Ministerialabicil»
rbe. mit Ausnahme der Stellen , die den Hj,

ngsm »Wärtern Vorbehalten bleiben , sind unter Anq^
jli fordernden Leistungen durch Vermittlung de; ,

sdigen Arbeitsamtes «lnzustellen . Bei Nichtbewähr »,
st bei,, , Arbeitsamt Ersatz »inzufordern . Demzufolge si

alle bei den Behörden eingehenden Gesuche dem ttiftiinl
ge» Arbeitsamt unter Abgabennachricht an de» Gel,,
ftellcr zu überweisen . Die Arbeitsämter werd
angewiesen , diese Desuchsteller , soweit sie jh,
Wohnsitz nicht im Gebiet dr » Arbeitsamtes haben . >o
behandeln , als ob sie ihren Wohnsitz im Bereich des j
beilsamte » hätten.

Lebendig verbrannt
Die Kleider fingen am Ga,herd Feuer.

Darmstadt , 25. Nov . Ein 65 jährige « alleinstelie^
Fräulein wurde in seiner Wohnung in der Ochlengasse „
einem Milchmann in der Wohnung tot ausgefundeu l
Frau , die schon längere Zeit bettlägerig mar , hat nach )
kriminalpolizeilichen Feststellungen in der Küche am l?
Herd hantiert , wobei ihre Kleider Feuer fingen.

Die Frau , die anscheinend sofort in Flammen flaif
konnte sich noch bi» in ihr Schtas,immer schleppen, wo
auf einem Stuhl zusammenbrach . Die Kleider find dann
ihr vollständig verbrannt . Sie erlag ihren schweren V,
lehungen . ohne daß einer der hau »bewohnek den vors
bemerkt hätte.

05. Geburtotag de» ehemaligen hestis«hen Großher,og,
Varmstadi . Am 25 . Nsvember vollende ! der früh«

hessische Großherzo,Isskrnst Ludwig sein 65 . Lebensjahr.

Darmstadl . (E v a n g e l i j ch - k >r ch I i ch e N a ch r >:
t e n>) Durch die Lirchenregierung wurde dem Pfarn
Hans Matthäus zu Ehringshaufen die zweite eoailgeliiil
Pfarrstelle zu Krünberg , dem Pfarrer Adolf Dvrmer
Rockenberg die eoangeliiche Pfarrstelle zu Queckborn iil>e
tragen und Pfarrer . Emil Mahr zu Eopeishei », auf s«
Nachs„ä>en und unter Anerkennung seiner langjähri,,,
treuen Dienste in den Ruhestand verhetzt.

varmstadi . (Trinkwasser für die Riedj,
meinden .) In einer fast aussprachelofen Sitzung um
de» vom Darmstädter Stadtrat die Wasserlieferiingsoeni
ge mit den Riedgemeinden Leeheim . Goddelau . Stockslad
Walfskehlen , Gernsheim und Erselden genehmigt . Die 8
meinde Biebesheim hat sich dem Netz nicht aiweschlofsen . d
gegen hat die Waldkolonie Griesheim Ihren Beitritt an da
Darmstädter Fernleitungsnetz erklärt . Auch wird
Rohrleitung nach dem früheren Truppenübungsplatz v«
bessert , wofür bereits die Arbeiten in Gang geletzt wurde:
Mit den Arbeiten im Ried soll in der Gegendwon Goddcla
bereit » am Montag begonnen werden . Der Stadtr.
stimmte außerdem noch der Herstellung eines besseren Rüd
haltebeckenr , das der Unschädlichmachung und der lau
wirtsck>aftlichen Bemvertung der Kanalabwässcr dient , zu

Groh -Rohrheim lRied ). (Gut  a b a e g a n g e » c
E i s e n b a h n u n f a l l.) Zwischen Groß -Rohrheim u
Biblis wurde an einem Bahnübergang , dessen Schrank
nicht geschlossen waren , ein Fuhrwerk vom Zuge ersaßt.
Wagen wurde schwer demoliert , während der Lenker
das Pferd unverletzt blieben.

wehrverbänd , mästen von unlauteren Llememen i"
halten werden.

Mainz . Bor der Großen Strafkammer sollten Iiü
drei verschiedenen Fällen SA -Männer al » Angeklagte u,
gen Diebstahls , Amtsanmaßung und Vergehens gegen M
Branntweinmonopolgeletz verantworten . Bor Eintritt
die Verhandlung teilte der Vorsitzende mit . daß nach «»>
Anordnung de» hestischen Iustizmlnisters in allen Fn >e
in denen Mitglieder nationalsozialistischer Wehrverbüu
angeklagt sind, vor der Hauptoerhandlung die Strafen
dem Startsministerium und den Leitungen der Wehrorü'
nifattonen zur Entscheidung darüber vorgelegt wer!"
müssen , ob der betreffende Angeklagte schon vor der Hau»
Verhandlung au » dem Wehrverband ausgescblostrn werdi
soll. Die Verordnung bezweckt, die Wehrveroände von u
lauteren Elementen frei zu halten . Vir Verhandlung >«»
de daraus zur Durchführung dieser Anordnung vertagt

Mainz . (E r h ö h t e S t r a f «.) In der Derufungrv«
Handlung vor der Ersten Kleinen Strafkammer wurde d'
31 jährige Kaufmann Franz Iungermann au » Duisburg!
acht Monaten Gefängnis verurteilt und die sofortige
Haftung des Verurteilten verfügt . Er hatte gegen das I
teil des Amtsgerichts in Worms von 6 Monaten Gefün
ni » wegen Betrug « im Rückfall Berufung eingelegt . — D
feit Jahren Wohlfahrtsunterstützung , empfangende Ang
klagte hatte im Juli 1932 an »Inen Gärtnereibesitzer
Worm » einen Brief gerichtet . In chrm er sich al » Zahlung
fähiger Geschäftsmann , ausgab und um Zusendung «W
Waggon » Rotkraut ersuchte . Er versprach dem Lieferant
Gegenwert sofort nach Eingang der Ware . Der vertrauenl
selige Gärtnereibesitzer lieferte ohne vorherige Erkundig »"
85 Zentner Rotkraut . Rach sechs Tagen rief Iungerm »"
telephonisch bei ihm an . sprach seine Zufriedenheit aus >>"
bestellte sofort noch einen zweiten Waggon . Dar Geld I«
di« gelieferte Ware sei unterwegs und müsse jede St »"
eintreffen . Jetzt erst wurde der Gärtnereibesitzer mißtr"
isch und zog Erkundigungen ein . Er wartet noch heute a
die Bezahlung für da» gelieferte Rotkraut , da » der W
geklagte zu einem geringen Preis verkauft hatte.

Dich. (Ein Gießener Pollzeiauto ver " l
glück  t .) In einer scharfen Kurve der Landstraße Gieße"
List , unmittelbar vor unserer Stadt , kam «in Personen"
der Polizeidirrktion Gießen , das mit drei Beamten b«l
war , infolge der glatten Straße ins Schleudern , fuhr "
das Geländer einer Brücke hinweg und fiel in den mey>
Meter tiefer gelegenen Wiesengrund . Da der Vordertcn
Wagens in der sumpfigen Wiese stecken blieb , wurde j
Glück das Ueberschlagen des schweren Kraftwagens ver»
dernt , so daß die drei Beamten nur mit leichteren Ver >ev
gen davonkamen



Aus Va»Homburg
SonniagSgevanlen

Dm  Herrn Hirttnstimm « geht über die Gräber , drei
Verheißungen , ein« immer größer und leuchtender als die
andere , «in« Predigt vom Jenseits , wie sie l)«rrllcher nicht
gedacht werdon kann. „Ich a«b« ihnen dar ewige Leben,
jo spricht er, der tot war und ist wieder lebendig geworden
und hat die Schlüssel der Hölle und des Todes und künig-
lich« Masestät spricht aus seinen Worten . Gr bleibt der gute
Hirte für die Seinen in all« Ewigkeit . - „Sie werden »im¬
mermehr umkon,Nie,,!" Ach. die Erinnerung an manches
Sterbebett ist so bitter . Hier einer, der einsam und verlasse»
seinen letzten Kampf kämpfen mutzte, dort einer, der so nt-
sehlich leiden mutzt«, datz wir er kaum mitansehen konnten, und
dort einer, dessen Delst schon lange vorher ausgeiösch war
- lieber Christ , >atz doch da » Fragen und Grübeln , sie
haben au . g' kämpft , st« haben ülierwunde, , va >« dich ° n
da », wa» hier steht: „Für b>« Se .nen »st da , Sterbe ke",
Umkommen, sondern ein Heimkoininen. - „Niemand lyird sie
mir a ». meiner Hand reißen ." In de, Herren S ' ite » ,a"dei,
ist dir Seel « geborgen . Seiig . wer von den HeilandsHänden
w« tz. die in der Tauf « sich auf ihn legten und ihn in all,
Gütigkeit nicht loslassen . Niemand und nichts kann ihn ans
Jost, Hand reitzen. ' ' . '

m Kirchenjahr geht zu Ende , war haben wir daran«
gemacht? Ein grotzes Stück Gottessegen wurde uns damit
geaebrn . haben wir ihn genutzt? Aelter sind wir geworoen;
ab « auch inncrlick̂ r und reifer ? Unserem Grabe sind wir
eine gute Streck« nähergekomme ». aber auch der Ewigtett.
Nu , dem Evangelium redet der Herr »n«! Wollen um
ihm nicht folgen ? Ihm gehorck»«,' ? Seine Stimme hören -
da» ist nicht nur der stärkste Trost , das ,,t dre rechte Bor«
bsreitung für «in selige» Sterben , die beste Zurüstung für
da , Leben mit seinen Kämpfen . '
' E » ist ein bekannt«, Wort : wir schließ » unseren Toten
die Augen für diese Welt , und zum Dank dafür Vssnen
fte une di « Äugen für di« obere Welt . Unsere Toten dürfen
un» nicht mit sich in« Grab ziehen. Wir haben Aufgaben
für- un » und für ander «, für unser Volk und für un,ere
Kirche. Unser« Lotung mutz lauten : Ueber Gräber vorwärts '.
Borwärt » und aufryärt » in der Gewitzheit. di« uns die Ber-
hoißung Gotte » gibt . _

. . . . --

Dom Nurhau » . Theater Zur 2. Aufführung
der Städl . Bühnen . Frantzfur «, tm Kurhauslhealer Bad
Homburg am 27 . November 1633 , 20 Uhr . Die Wirk»
ltchsteilsnähe , die die naluralifllschen Opern anslreben , slelll
nicht nur dem Solisten . sondern auch jedem einzelnen
LhormtigNed besondere Ausgaben . Jede Physiognomie
mutz ihr eigene » Leben haben , jede Bewegung ledensech!
fein , dam » tm Zuschauer der Eindruck eines lebendigen
Geschehens erweckt wird . Denn eine Handlung , di«
unler dem südlichen Himmel Italiens spie » , verlangt
innere Anteilnahme aller Beleiltglen . um sich übertragen
zu können . Gerade auf diese sich immer wandelnde^
Ausgaben des Darstellers muh einmal htngewiese » werden,
wr » da » Publikum ja immer nur im Augenblick die
eine Leistung steht , ohne daran zu denken , datz gestern
etwa « ganz anderes gespie » wurde und morgen wieder
ein anderes Glück gespie » werden wird : aber das ist es
wiederum , was den darstellenden Künstler reizt , was
ihm immer neuen Austrieb gidl . Datz italienische Opern
aus die Glimme eingeslel » sind , braucht wohl kaum ge«
sagl zu werden . Die Besetzung der beiden Glücke zeigt,
wie sehr die Seneraliniendanz dieser Forderung Rech»
nung trägt . Im . Bajazzo « stngi der neuverpslichlele
Keldenlenor Paul Keim den Lanio , Adolf Permann
den Tonio . Die Partie der Nedda ist Llisabelh Kandi.
die anläßlich des Hamburger Werbeabends so schönen
Erfolg halte , üderlragen , den Silvio singt Carl Eberl
und den lustigen Beppo Paul Aetnecke . — Im Miilel»
punkl der . Lavalleriu rusticana « sieht die Figur der
ieidenschasilich liebenden und betrogenen Sanluzza . eine
der schönsten Ausgaben sür eine dramatische Sängerin.
In der Hamburger Ausführung ist Elsa Kenl zu hören,
die erst letzthin in der Tilelparlie der neuen Slrautz.
Oper „Arabella " unler Leitung de» Komponisten einen
aufsehenerregenden Erfolg halle Ihre graziöse Neben,
duhlertn Lola stngi Gerirud Rtedinger , bestens bekannt
aus der Aufführung des „Waffenschmied " . Die tragen»
den Männerrollen des Werke » find mit Paul Neinecke
und Adolf Permann beseht . Die in beiden Werken

ind gegen das vorige
l das Orchester aus die
terraum fotzt, gebracht,
endanz Frankfurt alles

außerordentlich wichtigen Chöre
Mal wesenilich verstärk !, ebenso t
grötzimögltche Zahl , die der Orche
So ist von Sellen der Generalin
geschehen , um wieder einen wirklich genutzreichen Theater,
abend zu dielen , der den ernsten Willen zeigt , nur das
Beste zu dielen.

«relsgeflvgelfchau . Im . Römer" ist die Kreis»
geslügetschau gestern abend serltggestellt worden , so datz
die Preisrichter heute vormittag ihren Schiedsspruch über
die Güte der Tiere sälkn " können . 462 Nummern sind
ausgestellt . Dam » Hai der Homburger Seslügelzucht»
verein unter der zieldewutzlen Führung des Herrn Wien»
hold und seines Borstandes eine Ausstellung organisiert,
die sich sehen lassen bann . Die Tiere zeugen von einem
Stand der Geflügelzucht tm Kreise , der in der heutigen
schweren Ze » volkswlrischnsllich nicht hoch genug ange¬
sehen werden mutz . Die Zilchler haben viel Fleitz und
Liede und auch manche Mark an die Zucht reinrassiger
Tiere ausgewandl . Du , Volksgenosse , ehre auch diese
Arbeit und siehe Dir die Ausslelluug an.

Unterhaltungskonzert . Am Donnerstag, dem
30 . d. Mts ., abends 8 >3 Uhr . gidl der Hamburger
Orchesterverein im Milielsaa ! des Kurhauses ein Unter-
haliungskonzeri . Die Leitung hat Kapellmeister Ehr.
Küllenderger Der Overstedlener Männerchor . Harmo¬
nia " wird das Konzert >«>» einigen Gesangseiulagen
umrahmen . Der Einlri » für Abonnenten und Kurkar»
leninhader ist frei . Nichiabonnenlen zahlen AM 0 .40
Eintritt.

Da » Weihnacht « »Oratorium von Keitvich
Schütz bildet das Kernstück der diesjährigen Advenis»
feier , die vom Gemifchlen Chor der Erlvserkirche in ge»
wohnler Weise am l . Advenisonniag . dem 3 . Dezember,
nachmillags 5 Uhr . in der Erlöserkirche veransiallel
wird . Es ist ein meisterlich Zeugnis reifer Lcdenser-
fahrung und Kunst , das des 80jährige Meister tm Jahre
1664 fertig geslelli hat . Schon ofl Ist r.n dieser Slelle
mit seinem Verständnis die grotze Kunst dieses echten
deutschen Meisters gewürdigl worden , und die lebendigen
Zeugnisse seiner Kunst hinlerltetzen am Resormaliouösest
d . I . (31 . OKI.) allgemein einen liefen und nachhaltigen
Eindruck Zm Gegensatz zu Bach beschränkt sich Schütz
lexilich nur aus das Btbelworl . Die überzeugende
Schlichlhe » der mustkaltsch . sprachlichen Gestaltung oller
Solistenstellen skeine Arien ) , die Irefseude Charaklertsicrung
der Personengruppen (Sirlen : tiefer 3-stimm . Frauenchor,
eigentlich Knaben -Alistimmen . die 3 Weisen : hoher 3 .st.
Männerchor . Hohepriester und Schrlfigelehrle , » eser 4 -sl,
Männerchor ) unter Hinzusügung lresslich bezeichnender
Instrumentalgruppen zu den Iniermedien (hier das
Zwischenspiel mehrerer Personen in der Goangeltener»
zählung ) — 2 pompöse Dosaunen sür Hohepriester und
Schrlslgelehrle , 2 hohe , scharfe Trompeten bei der dreisten
Lüge des Aerobes — das fröhliche , unbekümmerle
Musizieren von 2 Flvlen und Fago » bei der Hirten»
Szene , die feierliche Abgeklärlhe » der 2 Bratschen zum
Engelsgesang , wird jedem innerlich Hörenden die Er»
Kenntnis der Grütze unseres Meisters aus dem Jahr,
hundert des 30jährigen Krieges geben . — Dorangestellt
ist dem Weihnachls -Oralorium außer einer Orgelparliia
über : „Mach ! hoch das Tor , die Tür machl weil " (R.
Unger ) das Weihnachiskonzeri (Eoncerio grosso) von
Corel » , sehr klangprächiiges Werk.

Die Auszahlung der Unterstützungen sür
Wohliahrlsempsänger . Sozial » und Äleinreniner , sowie
die Ausgabe der Fellverbtlllgungsschelne findet nicht mehr
in der ehemaligen Kaserne , sondern ab 30 . November
1933 im . Nassauer Kos « bei Frau Wehrheim Wilwe.
am Vnlerlor stall . (Eingang Kostor ).

Goldene Äochzell . Keule feiern Herr Heinrich
Schneider und Frau Julie , ged . Lemp . Mühlberg 53.
das sellene Fest der goldenen Hochzeit — Die . Neueste
Nachrichlen « gratulieren herzllchst.

Selueu 65. Geburtstag feiert heule in geistiger
und körperlicher Frische Herr Philipp Engeldrecht . Kriegs-
veleran von 1870 — 71 . — Die „Neueste Nachrichten'
gratulieren herzllchst.

Frankfurt hol eln Srwerbsrechl an den
Slcatzendahnen nach Bad Komburg und Ober¬
urfel . In einem Nachlragsverlrage zwischen den Nechlg.
Vorgängern der Franksurler Localdahn A .-D . und den
Gemeinden Niederursel und Bonames vom Jahre 1906
wurde der Sladigemetnde Frankfurt tm Falle der Eln-

-germindungen von Niederursel und Bonames . „ jedoch
nicht vor Ablauf von 20 Jahren nach der Belriebser»
vffnung beider Bahnen «, das Recht elng räumt , die Vor-
orlbahnen Frankfurt a M . » Heddernheim — Oderursel—
Hohemark und Frankfurt a . M . »Heddernheim — Bona»
mes — Bad Homburg anzukaufen . Niederursel und Bo-
names wurden am 1. April 1910 nach Frankfurt a . M.
eingemeindei . Im Mat 1910 wurden die genannten
Bahnen eröffnet . Im angegebenen Zeitraum hatte die
Slodigemeinde Frankfurt von dem ihr zustehenden Recht
keinen Gebrauch gemacht . In jüngster Je » erhob die
Franksurler Localdahn A .-G . gegcn die Stadtgemeinde
Frankfurt Klage aus Feststellung , datz das der Stadt im
Jahre 1906 eingeräumle Erwerdsrechi an den beiden
Bahnen erloschen sei. Diese Feststellungsklage wurde
vom Oderlandesgertchl Frantzsurl abgewlesen . da der
Wortlaut des Vertrages nichts für nur eine einmalige
Ausübung des Ankaufsrechls am Slichlag ergebe . Aus
die Revision der klagenden Franksurler Lokalbahn A .-G.
wurden nunmehr vom höchsten Gericht durch Iurückwet»
sung der gegen diese Enischeidung eingelegten Revision
die Rechtsansprüche der Siadlgemeinde Franksurt aus
dem genannten Vertrage rechlskräsiig bestäligi.

Kur -A . S . Bad Äomburg . In der General.
Versammlung der Äur -A .-D . Bad Homburg wurde der
bisherige Aufsicylsral in seiner Gesamtheit bestäligi . Neu
tn den Aussichlsral wurden gewähll : S . Kgl . K Prinz
Wolfgang von Kesten , Landral Dr . Dröner . Sladlral
Ziegler , Landeshauptmann Traupel

Dle Bereinigung der hieflgen Turnvereine,
worüber wir bereits derichlelen . ist nunmehr so gut wie
perfekt . Die au » d esem Ansatz slal findende osstztelle
Feier findet am kommenden Mvnlog , abends 8 .30 Uhr,
tm Saale des . Römer " statt.

Autofahrer . Vorsicht 1 Wenn auch in diesem
Jahre das Laub von den Bäumen ungewöhnlich lang»
sam fällt , so ist doch , wie einige Fälle in den letzten
Wochen bewiesen haben , sür die Auiolenker grötzle Dor-
sichl geboten . Insbesondere bet beginnendem Regen
sollen die Äraslwagensührer vorwiegend in den Kurven
der mit Laub bedeckten Sirutzen und Chausseen lang»
sam fahren , um Unglllckssälle zu oerbülen.

Gestüt Srlenhvf verkauft . Das Gesilll Erlen- ■
hos bei Bad Homburg , das sich im Besitz des in Kon»
Kurs geratenen Konsul M . 3 Oppenheimer befand , ist
jetzt an den österreichischen Elall Landwerlh oerkausl war»
üen . der dem Baron Tyssen gehört . Das Gestüt bleibt
also somit der deutschen Zucht erhallen . Im Interesse
der Gläubiger ist der geschlossene Verkauf des gesamten
Gestütes sehr zu begrlltzen . denn bei einer Versteigerung
des wertvollen Pserdcmalerials wäre sicherlich erheblich
weniger herausgekommen.

Veraniivortlich für Schriftleituiig , Druck und Verlag:
Fritz SB. A. fträgenbrinf , Bad Homburg, Telefon 2707.
Druck und Ber q: Otto Wagenbreth & Eo ., Bad Homburg

„Wie werde ich reich und glücklich ?"
Jetzt »lächle ich mit noch eins miste», meine »erehrtcn

Df |frinnen und Leser , wer van Ihne » bcnki : „Was fällt
ber Zeitung heule ei» , uns so zu narren ? Wie kan» denn
jemanb positiv 'agen , wie Ihnen tatiächiich sage», wie ma»
reich >i»b glücklich wird ! Wenn Sie nur ahnten , was ich
hier besitze — ei» geheimnisoolles Stück Papier , das wie ein
Geldschein anssieht . Das alierschöiiste aber daraus ist. das,
da steht : „Dem Deutiche» Pvlk " »nd unten in der Ecke links,
da steht „Ziehung !" Sic haben richtig geraten , das ganze
ist eine Latterie . — Bille ,oIl man überhaupt Lotterie spie¬
len ? Es gibt Leute die üotlcriefpielcn für eine unniora-
lisch« Sache Halle» . Man iol! sich nicht ans den Zufall ver¬
lassen - inan 'oll sich Geld nur erarbeiten . Aber bei dieser
Lotterie deren Los ich in der Hand habe , allo bä der na¬
tionalsozialistische » Geldlotterie fiir Arbeilsbeiä >ass» iig —
'ehe » Sie , in diesem Wort liegt der Sinn der ganzen Lot¬
terie Sie könne » reich werde » . Sie können gewinnen —
l000 , 5,000 20 000 50 000 , ans das ganze Los sogar
200 000 Mark . Das einsack»« Los kostet eine Mark . Mit vp>
timisni » ; und Pessimismus hat das nun alles nichts zu
tun . Die !« Lotierie ist eine optimistisck)« i» jeder Beziehung
Wen » ich auf mein Los 50 000 Mark gewinnen wurde , ich
käme mir »nendlich reich vor.

Wo man diele Loie bckoninit ? lieberall ! In alle » Lolte-
riegeschäfle » . Sparkassen und Banken , bei», Zigarrenhänd-
ler . !>» Papierladcn . überall!

Wen » ma » ein Loos kauft , will nia » dock, bei der Zie¬
hung Glück haben : aber bei der großen nationalsoziali¬
stische» Gcidiotterie hat man schon Glück in dein^Aiigenblick,
in dem man das Los kauft . Wieso ? — Stellen Sie sich mal
vor . Sie . und Sie und Ihr alle — wenn alo 200 Leier es
machen wie ich und kaufe » sich ein Los zu einer iunip 'gen
Mark , aus einmal gibt es icho» ein lachendes Mesich: mehr
in Deutschland , denn diese 200 Mark sind ja cm Monats¬
gehalt fiir einen Boiksgenassen , der bisher stellenlos war.

Stellenlos — ein trauriges Los ! Und da kommen Sie
mit Ihre », Los zu einer Mark

In Ihrer Bekanntschaft gibt es immet » och den Max.
>c» Emil und Walter , sie haben noch keine Aibeit . Und nun
teilen Sie sich mal vor . durch diele Lotterie süi Arbeitet, «-
chafsung —

Plötzlich bekommt der Max ein :» Zettel ins Haus : mor-
gen soll er zur Arbeit kommen ! Was meinen Sie wie dem
Max die Augen leuchten ! Der ist mit emem Mal rin ganz
anderer Kerl ! Und die Eltern sreuen sich, und die Frau
freut sich, und die Kinder freue » sich!

Deutsche Bolksgenossen ! Wie glücklich könnt Ihr Euch
selbst machen , wenn Ihr sagen könnt : In meiner Hand ist
nun ein Las . da» dazu beiträgt , daß einer Arbeit bekommt.

— Bermessuna »techiiiker gesucht. Die Reichsbahn beab¬
sichtigt 240 veriiikffungstechnische Dienstanfäiiger für den g»-
hobenen mittleren Dienst und 100 für den Assistentendionst
einzuberiife ». Gleichzeitig ist die Einstellung von 100 ver»
»ressiliigslechnischtn Ingenieuren tut Angestelitenverhältnis vor¬
gesehen. Betverber werden gebeten , sich an die einzelnen
Neichsbahndirektionen , i» der«» Bezirk sie einzutreten wün¬
schen, zu melde». Angehörige nationaler Berbände , die vor
dem 30. Januar 1933 Mitglied dieser Verbände geworden
sind, sollen vor andern gleichgcei'giiete» Bewerbern mög¬
lichst vorpigsiveise berücksichtigt werden.

— Auszahlung von Negistermarlscheck». Um die zahl¬
reiche» zu Drge tretende » Nkißbräuck»« bei der Verwendung
der Negistermark abzusteilen , hat das Neichsbanldireitorium
angcordnet , daß mit Wirkung vom 15. November 1933 ab
Registermarkanszahlungen an Inhaber saarländischer Pässe
innerhalb einer dem Saargebiet beuachballeu Zone nur »och
i„ Höhe von 20 Mark je Tag »nd Person erfolgen dürfen.
Diese Sperrzone wird von der saarländischen »nd «isatz-
loihringischen Grenze durch die Eisenbahniinien Kehl — Ap¬
penweier , Appenweier — Karlsruhe — Heidelberg — Darm-
ftabt — Frankfurt a . M . — Wiesbaden — Nüdesheim —
Köln und Köln — Euskirck»«» — Trier abgegrcnzt . In dom
gesamten von diese» Linien eiiigeschiossencn Gebiet einscht.
der erwähnten Orte finde ! die l̂ schränkte Auszahlung statt.
Die vor dem 15. Noveinbcc 1933 ausgestellteu Negistermark-
sck>ecks werde » »och »ach der bisherigen Negelung emgelöst.

— Die Zeit der Barbarazweige . Nun koinint die Zeit
der Barbarazweige heran . Fast in alle » Länder » Europa»
kennt mail die alte Sitte , am Barbaratag Kirscheiizweig« zu
schneiden und diese im frifrf>eu Wasser im warme » Zimmer
aufzustelie » . Gis Wähnachteu soileu sie sich daun in blühend«
Zweige verwandeln . In verschiedene» Gegenden sagt man
dem Hause für das kommeiide Jahr Glück voraus , je mehr
und j- schöner sich die Zweig « entwickeln.

— Einpfennigsttick« mit Hakeiikkeuzwasserzetch«». Dt«
Deutsche Neichspvst wird demnüchst eine Freimarke zu einem
Neichspfeimig mit dem Kopfbilde des Herrn Neichspräfidenten
in Schwarzdruck auf Hakenkrruzwasserzeicheiipapier herau »-
geben. Diese Freimarke soll den Postbenutzern als Ergänzunas-
inarke in Fällen dienen, in bene» die passenden Marken nicht
zur Hand sind.

— Amtliche Beglaubigung der Unterschriften . Von
amtlicher Seite wird mitgeteilt : Nach dem Neichsgesetz über
die freiwillige Gerichtsbarkeit vom 15. Mai 1699 find die
Amtsgerlchte und Notare für die Beglaubignng von Unter-
schrifien zuständig . Iiisbesonder « gehöre » dies« Beglaubigun-
gen, sofern s,e lediglich privaten Interessen dienen, nicht
zu de» Obliegenheiten der Polizei , wohl aber ist letztere zur
Vornahme vc» Beglaubigungen befugt . Ausgeschlossen sind
jedoch Beglanbigungen in bürgerlich -rechtliche» Fälle », in
denen die schriftliche Form oder die gerichtliche oder no-
tarieUe Begiaubigung der Unterschrift oder Beurkundung vor¬
geschriebe» ist Soweit überhaupt die Zuständigkeit der Po¬
lizei in Betracht kommt, ist i» folgende » Fälle » die Aus¬
stellung von Bescheinigungeu und Vornahme von 21eglaubi-
gungen den Polizeirevieren übertragen worden : Bescheiiil-
gungen zur Erlangung vo-: Arbeiter -, Wochen-, Ntonats-
und ' Rückfahrkarten , BescheiNi.p.u^ en zur Erianguug von Fahr-
preisermäßiguiig für S !udicie »dc und Schüler ^ Bescheiiiigun-
ge» sür versetzte Beainte bezüglich Führung eines doppelten
Haushalts . Äuseuthaltsboscheiiiigunge » zu standesamtlichen
Zwecken.

Deine tägliche Mahlzeit und dein warmes Bett hast du
erst dann verdient , wenn du für den Kampf gegen Hunger
und Kälte dein Opfer gegeben hast!

Vergiß nicht das Winterhilfswerkl



Handwerker,und Geiverbeoerein
Zum Abschluß der Handwerks woche

Sonntag , 26.  November , nachmittags 4 Uhr, im
Vereinshause der Jahngemeinde in Oberursel -Ts.

s

s

Weihestunde
unter gefl. Mitwirkung des Gesangvereins Harmonie

Gedenkfeier für die verstorbenen
Handwerksgenossen

Ehrung der Altmeister und Altgesellen
Beteiligung aller Handwerker ist Pflicht!

Der Vorstand.

Baust Du dein Haus aus deutschem Holz

So bleibt es stets der Nachkommen Stolz!

Einwandfreie Zimmerarbeiten liefern zu angemesse¬
nen Preisen folgende Firmen der Zimmerer-
Fachgruppe:

Hd>. Riegel D Co, Zimmermeister, Oberursel,
Oberstedterstrasse 5.

Gerhard Sehl, Zimmermeister, Oberursel,
Untere Hainstrasse 2.

Schlegel L Kilb, Zimmermeister, Oberursel,
Untere Hainstrasse 13.

•SWA %%WA %WW .VW. , .VAVA ,AVW . SWASSNV .W.

Ren -Eröffnung!
Einer verehrlichen Einwohnerschaft von Oderursel und Um-

!■ gebunq zur gefl. Kenntnisnahme, dah wir heule, Samstag » um
> 8 Uhr das Lokal

„Nassauer Hof"
nach vollstiindiger Neurenovierung eröffnen.

Zum Ausschank gelangt das Qualllälsdler der Löwen«
Brauerei » Karlsladl (Bayern).

Für vorzüsjlilhe»reisen und«eiriinke ist Kestens gesßrgtl
Um gefl. Zuspruch bitten: 4

§tn$ Hinnln ui) Stau, vbemsel. \
iVAW ^ W .WSWV . '.WASWVAVAW .VAVAWAWi3

KiirlhealerB«i>Homburg
Montag. 27. Nov . abends 8 Uhr:

-• WnbliDifl der Städt. Bühnen Zranksurt.

Favallma rufticana“
von MaScagni, sowie

„Vgjljjl"
von Lconrovallo.

Preise der Plätze: von 1.10
iticl. Kartensteuer.

Karten an der Theaterkasse.

r>.2T» NM.

Bölbnei Hüb ÄonMtorei
91iboltu$Zentgraf,dbiratjcl

Eppsteinerstrahe4 Telefon 223
empfiehlt sämtliche

Back- und Koudttoreßwaren
Spezialitäten:

Diabettker-Brot für Jucker-
kranke rr Dr. Kl»pfer-Dr»t
Täglich frische» Kaffee- und Tee- Gebäck!

Alle Lieferungen frei Hans.

Umeri.Küche
mit .Heizung an einzelne Dame zu ver-
inieten. — Nähere» in der Grschmt»stelle
dieser Zeitung.

Auskunft bslm BuchhMndler
odsr bsl Herder , Freiburg I.B.

Haus mit Glaüung
NkuhSachstrahe 17, unter günstigen Bedin¬
gungen zu verkaufe».
Wittf . Weinhrenner,

NechtSbeistand, Lnisenstratze 04.

Chronik von Oberursel
vonA. Ko r f STY? 1

2l (>Seiten, Preis JJl . l .DU
Chronik der
Gemeinde Oberstedten

von A. Korf ^ A Kft
330 Seiten, Preis JJl . l .oU

Burg und Dorf
Falkenstein im Taunus

in Geschichte und Sage
nebst Beschreibung der Burg

von ffi. W. Hasselbach cY1? ft
30 Seiten aJl . U.Oll

Zu beziehen durch unsere Geschäftsstellen

m

Bei Sterbefällen ,ld,weBendlgunf cn
F « uerbtiltilun | fn , Leldicntrsniporle
(nach allen Gegenden ) mltleU Auto etc . an -

Pietät Mest I. Homb. Beerdigung»• Intlilul
Haingatte 13 Telefon >404

m

löf

18!

191

Miiigiibsbllltz 20

Das ideale Gerät 3U
erschroinglichem Preis.
TeilsahlungamÖglichkelt bis zu 10Mon.

Frankfurter
Local ~Bahn AG

Bad Homburg o -d-H-
Verkaufsstelle : Ludwigstraße 12

—Ziehung f - l*. Deiemner—
Rote + Kreux

G ELD-Lotterie
1 B 198  Gewinne und 1 Prämie

Prlmli■20000
lOOOOHiupt-

OIW

Alle Gewinne bar okte Abruf itblbtr
I n «; p -M RM l’or,° “• u »ie m rigLose M. I' IVI Nachnahme teurer
erhältlich in alltn durch Plakat « k«nntlich «n

VorkauftiUllta und durch
Lotterie-Emissions-Gesellschait
Berlin WB . Frladrlqhatr . 192 -193

(erster Stock» Im ruhiger Lage Bad
Homburg», ist sofort oder span,
II « »»Iler». .Ilmmerz» tzermirlc»

ll)ie ein SpiegeljederMer
©säubert alles sdtneUer/

Bei @ gibts n ur eins : „Schmuix auf lösen - Frischt
bringen !" Das geschieht so rasch, so gründlich
daß Sie Ihre helle Freude daran haben ! In
wenigen Minuten ist die Ceschirrsäuberung
getan.  lA ist die vielseitigste und tüchtigste
Hilfe im Haus - und zugleich die billigste.
Auf der ganzen Welt gibt es nur ein <A/
Beim Geschirraufwaschen genügt ITeelöffel@ )/ür
eine normale Aufwaschschüssel . So ergiebig ist es I

J170/3 ic>

iM!
■zum Aufwäsihen,Spülen,Reinigen,

1für Geschirr und alles Hausgerät

Hergestellt in den Persilwerkeni

So
SR



Vad Hamburger
Neueste Nachrichten
Seil«ĝ t>̂ rr7N «î !ön̂ M^Nö^ rM

26. November.
1822 Der preußisch « Staatsmann Karl August Fürst o.

Hardenberg in Genua gestorben.
,887 Der Dichter Joseph Frhr . v. Lichendorsf in Neiße ge-

starben.
1894 Der Maler Stanislaus Gras v. Kolckrenth in Mün¬

chen gestorben.
,92» Der deutsche Admiral Reinhold Scheer . der Sieger in

der Skagerrakschlacht , in Marktredwitz gestorben.
Sonnenaufgang 7.3». Sonnenuntergang 18.8-1.
Mondausgang 13,2». Manduntergang 1.1«.

27. November.

,7M Der Astronom Anders Celsius in Upsala geboren.
1850 Der Geograph Rudolf Lredner in Gotha geboren.
Sonnenaufgang 7,41 . Sonnenuntergang 15,53.
Mondaufgang 13,3 » , Manduntergang 2 33

Getarnte Kommunistenpropaganda
Da » Geheime Slaatspoltzeiamt an der Arbeit.

verlln . 24. November.
Eine kleine Ausstellung im Gebäude des Geheimen

Staatspolizeiamtes zeigt , wie der Kommunismus auch in
den letzten Monaten noch zu arbeiten bestrebt war und wie
die Polizei auch die letzten Flämmchen dieser Weltseuche
ausgetreten hat.

Da steht man zunächst die Riesenzahl der im Aus¬
land  erscheinenden Druckschriften in deutscher Sprache , der
lkmigrantenzeitungen in Amsterdam . Paris , Zürich und
Prag , der zahlreichen im Saargebiet hergestellten Flugblät¬
ter und Propagandazettel.

Erheblich gefährlicher und wichtiger sind die Druck¬
schriften,  die immer noch in Deutschland  herae-
stellt wurden , und zwar vielfach in einem getarnten Ge¬
wände . Man bekommt z. B . eine kleine grüne Broschüre in
die Hand mit dem harmlosen Titel „Reise  n a ch O st -
pr e u ß e n" . Die beiden llmschlaaseiten preisen das schöne
Ostpreußen , im Innern jedoch findet sich eine rein kommu¬
nistische Hctzbroschüre gegen das neue Deutsä ind . „Luft¬
schutz i st S e l b st s ch» tz — ei» ernsthaftes Wort an alle
Berliner " , darunter : „Herausgeber Hauptmonn a . D. v
Blomberg ", so lautet der Titel einer anderen Schrift . Im
Innern befindet sich abermals ein ganz gemeines kommuni¬
stische» Pamphlet , das ebenso viele Lugen wie Fallen ent¬
hält . Jr - - - J . •

Mn Flugblatt der KPD wurde al » Ausruf de» Füh¬
rer « an da » Volk getarnt.

Die „Rote Fahne " und andere kommunistische Druck-
schristen er chienen immer wieder , und zwar wurde sestge-
stettt, daß diese Exemplare in Deutschland hergestellt wor¬
den sind. Man forschte nach und e» ergab sich, daß der Satz
für diese kommunistischen Leitungen in einem getarnten
konununistischen Setz Maschinen bet» leb  heraestellt
wurde , und daß dann kleine Druckereien gegen gute Bezah¬
lung zum Druck dieser Zeitungen , die natürlich keine Druk-
lerangab »u trugen , veranlaßt wurden . Zehn solcher
Oruckereien  konnte man aushebrn und schließen. Ins¬
gesamt hat da » Geheime Staat »poliz «ia»nt in den letzten
Monatse » 28 000 Zentner kommunistische Drucksachen einge-
zog»n.

Oer kommunistische Geheimapparat
.Gehr interessant ist der Aufbau der kommunistischen

Dehetenorganisationen , die in den letzten Monaten ausgeho-
Ken und zerschlagen wurden . 2300 höhere Funkt ! o-
n ö re  der APD konnten dabei verhaftet und größtenteils
den Richtern zugeführt werden.

v «r I«« munlftische Geheimapparat ist fo ausgezogen
daß taft jeder Funktionär unter falschem Namen reist , sal-
Iche vapier « hat und ohne ständigen Wohnsitz ist. Die einzel¬
nen Funktionäre kenne« sich gegenseitig nicht, sondern wer¬
den durch dritte Personen miteinander bekannt gemacht und
verschwinde « ebenso wie fie gekommen sind. Damit ist na¬
turgemäß da » Eindringen ln diesen Apparat erschwert . Den
tüchtige« Spezialisten de» Geheime « Staalepolizelamle » ist
es trotzdem gelungen , auch diesen geheime « Organisationen
aus di« Spur zu komme« .
1 Die Mitarbeiter de» früheren Führer » de» Roten Front¬
kämpferbunde «, de» Abg . 2 e o w . wurden lestgenominen
Ueow lrlbit hatte kick unkenntlich aemackt . « r batte kick

Sine deutsche Bauernsohne.
Der Reichsstatthalter in Mecklenburg hat ln dem Dorf
Groß -Laasch die erste deutsche Bauernfahne eingeweiht , die
'uf schwarzem Grund einen silbernen Pflug , gekreuzt vo»

einem roten Schwert , zeigt.

etnen Vvsßdart  wachsen lasten , trüg eine Brille iinB
hatte sein Aenßeres so verändert , daß leibst seine Freunde
ihn nicht erkannten . Nach llntcrschlaanna von 10 000 Mark
Beltragsgeldern der geheimen KPD flüchtele er >n s A u «-
l a n d . kurz bevor er festgenommen werden kannte.

Die Verlegung de» veichslagsbrandprozestes
nach Berlin brachte in Berlin eine erhöhte Tätigkeit der
konnmmistlschen Vrovaaandazelien . In einem Falle konnten
18 Personen festgenommen werden , davon allein 12 Ange¬
stellte der russischen Handelsvertretnng in Berlin , die eine
Instrukteurtätigkeit für die KPD ausübten und u . a . auch
einen sogenannten Patenschastsfonds  für die illegale
Arbeit der KPD schufen. Ende August befanden sich in die-
sein Fonds über 50 000 Mark . Es konnte weiter eine Anzahl
von Waffe »Verwaltern  der KPD sestgestellt werden.

Ein großer Schlag!
Ende Oktober gelang ein neuer großer Schlag gegen

die kpv . Der Relch»kunerleiter und seine Mitarbeiter de»
kommunistischen Zuaendoerbande » Deutschland » wurdenaenommen.Man fand bei ihnen einen ganzen kosser vollrierter Adressen und konnte so den gesamten kommun «-
ftllchen vropagandaapparal in Deutschland ««»»heben . Meh¬
rere Hunderl Funkttonäre wurden bei dieser Gelegenheit
festgenommen.

Sarraut gestürzt!
Nach 27 lagenl — Ein Schulbeispiel de» Parlamentarismus

pari ». 2l . Februar.
Vle Regierung Sarraut ist in der Kammer über eine»

Antrag de» neuzozialistlschen Abgeordneten Gouni » ge¬
stürzt «vorden.

Der Abg . Gounin hatte einen Zusotzantrag einaedcachl
wonach auch die Gehälter von über 10000 bis 1200t »Frau¬
ken jährlich von der Kürz  u » g der  B c a in t e n g r l, ä l-
tcr  ansgcnominen bleiben solle». Der Regicrungsenlwurs
sah vor . daß schon die Gehälter vo» 10 000 bis 12 000 Fran¬
ken und in nach stärkere »! Maße die über 12 000 Franke»
«ine Kürzung erfahren sollten.

In der Debatte batte sich Ministerpräsident Sarraut
dann bereit erklärt , die 10 000 -Franken -Grenze . bei der die
Kürzung eigentlich schon einsetzen sollte, auf 11 000 Fran¬
ken herauszusetzen . Aber der Abg . Gounin bestand darauf
daß sämtliche Gehälter bi» 12 000 Franken von der Kürzung
verschont bleiben sollen.

Dl« Kammer hat den Antrag Gounin . gegen den dt«
Regierung dle Vertrauensfrage eingesetzt halte , dann mll
321 gegen 247 Stimmen angenommen . Die Regierung kam
also In dle Minderheit , und die anwesenden Minister haben
foforf da » Parlament verlassen . Da » Rücktrtttvschreibc»
wurde dem Präsidenten der Republik überreicht , der dl«
Dimission annahm. »

Bon allen französischen Kabinetten , die nicht schon bet
ihrem ersten Auftreten vor der Kammer gestürzt wurden
hat di« Regierung Sarraut die kürzeste Lebens¬
zeit  erreicht , vor genau einem Monat , in den Morgen¬
minden de» 24. Oktober , war das Kabinett Daladler über
di« Frage de» Budaetaurgleiche » gestürzt , und drei Tage
später hatte Albert Sarraut , der in den vorangegangenen
Kabln,tten Kolonial - und Marineminister gewesen war . dl«
meisten Mitglieder der alten Regierung » darunter vor
allem Daladler  al » Kriegsinimster und P a u l - B o n -
c o u r al » Außenminister , zu einer neuen Kombination
unter seiner Führung vereinigt . Die vordringlichste Aufgabe
diese» Kabinett » war e». die Wiederherstellung de» Budget-
gleichgervichle» erneut zu versuchen.

C» ist di « vierte Krise  der gegenwärtigen Legis-
laturperiode , die aus den Kammerwaylen von» Mai 1932
beruht . Mitte Dezember wurde Herriot  gestürzt , Ende
-Januar P a u l - B a n c o u r . Daladler hatte durch außerge¬
wöhnliche Umstände eine längere Atempause.

Aber jede» neue Sablnelt ist in seiner Zusammensetzung
nnd seinen Schicksalen nur ein Ausdruck der Krise, dle da»
parlamentarisch « System auch ln Frankreich durchmach ». E»
Hai auch in Frankreich in der letzten Zell nicht an Stim¬
men gefehlt , die auf da » Bedenklich« und Unzeitgemäße
der fortwährenden Ministerslürzerei hinwiesen . Die Slabitt-
läl der Macht wird auch dort al » eine mehr denn se notwen¬
dige Vorbedingung für eine gesunde Politik erkannt.

Poposss Zellennachbar
Belastende Aussagen . — »Schlagen " nnd „bearbeiten ".

Leipzig . 24. November.
In der Freitagsverhandluna des Reichstagsbrandpro¬

zesse» werden die Zeugenvernehmungen fortgesetzt.
Zu der Aussage de» Zeugen L a r z wird Frau

Beyer  vernommen , die damals als Pflegerin bei Barz
wohnte und für dessen Kinder sorgte . Die Zeugin bezeichnet
es unter ihrem Eid ausdrücklich als ausgeschlossen , daß eineÄ Besprechung,wie sie der ZeugeGrothebehauptet, in der Wohnung von Barz stattgesunden habe . Zur
gleichen Frage wird als Zeugin Fräulein Macke ver-
nommen , die »n jener Zeit Untermieterin bei Barz war.

Der nächste Zeuge , der Elektronwnteur Meyer,  war
kommunistischer Literatnrobmann in derselben Organisa-
tionszelle wie Grolhe . 1931 sei er aus der Partei ausgetre¬
ten , weil er das Zettelanklcben nnd die Versaininlniigs-
lvrengungen nicht mehr initnrgcheii wollte . Zu der ibm vor-
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oeyailene » Niissnge »vromes . oay Meyer ln einem vorm des
Roten Fronikäiiipferbiindes im Februar dieses Jahres fick»
in Alarinznstand befunden habe , sagt der Zeuge : Wenn
Grolhe dos gesagt hat . dann hat er die Unwahrheit gesagt!
Ans eine Frage des O b fr r e i ch s a n w a l t c s bestätigt
der Zeuge , da» ihm die Parole „Schlagt d I e F a s ch l-
sten, »vo il,r sie liefst " bekannt war.

D i »i i t r o f f : Wie hat der Zeuge diese Parole ver¬
standen?

Zeuge M e y c r : Wir haben in unserer Zelle darüber
diskutiert n»d habe » gesagt , daß diese Parole sehr unglück¬
lich gehalten lei. Wir waren der Meinung , daß der Heraus¬
geber dieser Parole die Bcarbeltnng der Nationalsozlallste»
meint.

Vorsitzender: .Haben Sie tonst in» Leben schon
einmal gehört , daß inan unter „Schlage n " ein Bear¬
beiten  durch überzeugende Worte versteht?

Der Zeuge schüttelt de» Kops, und der Vorsitzende er¬
klärt . Ich auch nicht!

D >in i t r o s f: Ich möchte zum Beispiel die Anklage ka-
piittschlagc » und das bedeutet für mich auch nicht, daß ich
den Oberrcichsanwalt totschlagen will . (Heiterkeit .)

Cs folgen da »» die Zcugenvernehmunaen über die vo»
den Angeklagten T a n e f f und Poposf  behauptete An¬
wesenheit im Aschinger - Lokal  in der Potsdamer
Straße an » Brandabend zwischen 7 und 9 Uhr . Die Kellner
Doinbcck. Borchert und Machmar können stch nicht erinnern,
am Brandlagc Poposs und Taness im Lokal gesehen zv
haben.

Nach der Pause wird der Zeuge Wetnberger  au»
der Strashaft vorgesührt . der wegen Bestechung zu zwei
Jahre » Gefängnis verurteilt worden ist. Der Zeuge hatte
leine Zelle in Berlin neben der des Angeklagle » Poposf.
Während der Hast hat er wiederholt Gelegenheit gehabt
mit Poposs zu sprechen. Poposf  habe ihm s e i n e Un¬
schuld beteuert und wiederholt geäußert , daß er mit der
Brandstiftung im Reichstage nichts zu tun habe . Er habe
aber die Befürchtung geäußert , daß er wegen Paßver-
gehe  n s . wegen Devisenvergehens  und vielleicht
auch wegen Hochverrat  bestraft werden könnte . Er habe

?uPoposs gesagt,daß er einen sehr schweren Stand,aben werde , denn niemand werde ihm seine Angaben über
einen Berliner Aufenthalt glauben . Daraus habe Poposs

erwidert:
Ausgerechnet muh mich gerade jemand in der voro-

theenstrahe gesehen haben.
Poposs habe dann noch so etwas von der Roten Hilfe , Rot»
frontkümpserbund usw . geäußert . Die Frage des Reichsan»
waltes P a r r i s i u s , ob der Zeuge die Mitteilung Poposf»
so ausgefaßt habe , daß er tatsächlich in der Roten
Hilfe  gewesen sei. wird von dein Zeugen Weinberger be¬
saht . Der Zeuge sollte durch seine Frau Frau Sobetzki bit¬
ten lassen , die vo» Poposf in der Wohnung vorhandenen
Aufzeichnungen zu beseitigen.

Erregte Szenen
Der Vorsitzende  hält dann dem Angeklagten Po-

ooss die einzelne » Aussagen des Zeugen Weinberger vor
lieber die Dvrothccnstraße will er mit keinen, Wort zu
Weinberger gesprochen haben . Poposs wird dabei z i e in -
l i ch erregt  und erklärt , er sei empört darüber . Er habe
bisber immer erklärt , daß er niemals in der Rote » Hilfe
gewesen sei und ausgerechnet solle er nun dem Gefangenen
das erzählt habe ».

Der Zeuge Weinberger wendet sich erregt zu poposs
und ruft aus : Da » ist ja unerhört , daß poposs mich jetzt
Lügen straft ! 3ch iveiß es ganz genau , daß er mir da » ge-
sagt hat . und zwar zwei Tage vor meinem hastprüsung»
termln.

Als der 'Angeklagte D i m i t r o s s haltblaut wiederholt
Beinerklinge » macht , verbittet sich der Vorsitzende dies ener¬
gisch und droht Dimitross erneut schärfste Maßnahmen an.

Als nächste Zeugin wird Frau Kühner  vernommen.
Die Zeugin hat am 27. Februar abends einem Vorträge im
Nationalen Klub gegenüber dem Reichstagsgebäude beige¬
wohnt . Der Bortrag begann um 8,45 llhr . Die Zeugin il>
elwas verspätet eingetrossen und gegen 9 Uhr oben im
Klub gewesen . Ich war ungefähr , so erklärt sie, 50 Meter
vom Portal 2 entfernt , als ich bemerkte , daß d i e T ü r ge¬
öffnet  w »>r d e. Mir fiel cs nun auf . daß ein Herr aus
dem Reichstag herauskam , sehr schnell die Stufen herunter¬
sprang »nd in s ch n e l l e in T e in p o nach Richtung Krall¬
oper ging . Aus Ausforderung des Vorsitzenden steht der An¬
geklagte Poposs aus , die Zeugin sieht ihn an nnd sagt , sie
könne nicht unter ihrem Eid sagen , daß der von ihr gesehene
Man » die Figur Papofss gehabt habe.

Dann wird die Verhandlung aus Samstag vertagt.

Einweihung des Olto -Merz -Gedenksteins.
Der Chef des Kraftfahrwesens der SA . und Führer des
NSKK ., Obergruppenführer Hühnlein , weihte auf der
Avus das vom Nationalsozialistische » Kraftsahrkorps zur
Erinnerung a» ihren hier tödlich verunglückte » Kair eraden

Otto Merz errichtete Denkmal ei» .



7} Nachdruck verbalen.
.Nichts Besonderes , liebe Angela , ich habe mich ge¬

stoben . Aber das >var die Strafe dafür , daß ich in eine
frcrndc Schublade geguckt habe . Wir wollen schleunigst
hier fortgche » , denn eigentlich haben lvir hier gar nichts
zu suchen ."

Angela lächelte auch und folgte mit . Brnder " ihrer
Lehrerin.

Felizia aber dachte immer wieder an die Schublade deä
kleinen Zierschrankes , die halb offen gestanden und die
sic ganz geöffnet . Verschiedene Photographien hatten
darin gelegen , und obenauf ein Bild , das ihr den Schrei
entlockt . Ein Bild , das ihre Gedanken verwirrt.

Aber allmählich begann sie zu zweifeln , ob sie richtig
gesehen ; allmählich sing sie an zu glauben , ihre Phantasie
wäre ihr dnrchgegangen . Schließlich war sie schon beinahe
überzengt , das? sic sich getäuscht haben muhte . Wie sollte
sich auch ein Bild des Mannes , den sie erkannt zu habe»
glaubte , hierher verirren in das Hügelschloh!

Sie belächelte sich selbst , aber ganz ruhig wurde sic
nicht . Ein paar Tage später schlug sic ein Verstcckspiel
vor , und Angela ging sofort darauf ein.

Felizia Wartberg benutzte die Gelegenheit , die sie ge¬
schaffen , und eilte , so schnell sie konnte , nach oben in die
Rumpelkammer . Sie redete sich selbst ein , dah sie sich dort
nur verstecken wollte , doch ihre erste Bewegung galt dem
betreffenden Kasten im Zierschrank . Mit bebenden
Händen ris? sic die kleine Photographie daraus hervor
und starrte darauf.

Nein , ihre Phantasie hatte ihr keinen Streich gespielt,
sie hatte sich nicht getäuscht . Das leichtsinnige Männer¬
gesicht mit der hochgesatteltcn Nase und dem Hochmuts¬
lächeln kannte sic, kannte cs leider zu genau . Aber wie
kam das Bild hierher ? War er , den es zeigte , vielleicht
gar hier gewesen und hatte eine seiner raffiniert aus-
geklügeltcn Gastrollen gegeben ? Er verstand e« ja
meisterhaft , sich an vornehme Familien heranznpirschen.
Erinnerungen kamen betin Anblick dcö Bildes ans sic zu
und quälten sie.

Die Tür , die nur angelehnt war , wurde aufgeriffen,
und daS Bild entfiel ihren zitternden Händen . Felizia
wurde totenbleich , denn statt der erwarteten Angela , die
sie suchen sollte , stand Herr von Schenk vor ihr.

Ein erregender Zwischenfall

Fast eine Minute lang blieb alles still zwischen Felizia
and Ehrsricd von Schenk . Endlich stammelte Felizia
leise:

„Wir spielen Verstecken , Angela und ich, da habe ich
mich hier verstecken »vollen ."

Er schloß die Tür hinter sich, sagte sehr ernst:
„Ich begreife nicht , dah dies Zimmer nicht verschlossen

ist. Ich hatte eigentlich angenommen , Fräulein Jüttner
lvürde darauf achtgebcn . Betrachten Sic , bitte , fortan
diesen Rann , als eine Art Blaubartkammer oder meinet¬
wegen als Spukzimmer , Fräulein Wartberg . Glauben
Sie mir , es geht wirklich darin um ; die Vergangenheit
geht darin um . Verirren Sie sich lieber nicht mehr hierher!
Im übrigen wird das Zinrmer auch von jetzt an ver¬
schlossen fein ."

„Verzeihen Sie , Herr von Schenk ", murmelte sie und
ivollte an ihm vorbei.

Er hielt sie am Aermel fest.
„Einen Augenblick noch, Fräulein Wartberg , bitte , denn

ich will Ihnen keine Rätsel ausgeben . In dieser Stube
befindet sich nämlich so allerlei , was besser von mir ver-
brannt worden wäre . Aber ich hätte ein großes Feuer
machen müssen , und das ging doch nicht , der Leute wegen.
Da lieh ich also hier heraufbrtngen , was inich unten zu
sehr störte . Ein paar Möbel , dir sich meine Braut selbst
ausgesucht und die ich nicht mehr sehen mochte , ein Bild
von ihr und ein Bild von meiner jungen Schwester .*

Seine Stimme wurde rauh . „Man wird Ihnen ja doch
den Klatsch hinterbringen . Darum ist es besser, Sie hören
die Wahrheit gleich von mir . — Kurz vor meiner Hoch-
zeit erfuhr ich, daß meine Braut die Geliebte meines besten
Freundes war , und meine Schwester floh vier Jahre später
mit einem Menschen , den sie kaum kannte , und heiratete
ihn gegen meinen Willen in London . Er war ein Lump,
ver sie hinabzog , bei dem sie aber blieb , statt zu ?ntr zurück¬
zukehren , als ich sie rief . Selbst dann noch, nachdem sie
ihm ihren ganzen Reichtum geopfert hatte . Also meine
Schwester ist nicht tot ."

Seine Augen sielen auf die kleine Photographie , die
Felizia vorhin aus den Händen geglitten . Er bückte sich
danach.

„Dieses Bild des Menschen , der sie ins Netz gelockt,
ha , sic, die meine Schwester gewesen , in ihrem Zimmer
vergessen . Fräulein Jüttner fand cs nachträglich und hat
?s »vohl hier heraufgetragcn ."

Er rih das Bildchen in kleine Stückchen , die er in die
Lasche steckte.

„Verbrannt sollen die Reste werden , in Asche sollen sie
ins zehen ! Seit drei Jahre, ? lebt meine Schlvester mit
)c ;.i Menschen ." Er hob leicht di« Hand . „Bitte , kommen

Sic nun , in diesem Zimmer ist nicht gut sein . Ich wollte
in die Tnrmstube , um mir eins der alten Bücher zu holen,
die dort ausgehoben werden , und sah zufällig die Tür
hier um einen Spalt breit offen ."

Um Fclizias Lippen zuckte cs , und über ihre Wangen
zogen rosige Schleier der Scham . Tic wollte bekennen:
der Mann auf dem Bilde , den Sie einen Lumpen genannt,
ist mein Verlobter gewesen , den ich geliebtI — Aber sie
wagte es nicht . Sie hatte das Gefühl , wenn sie cs sagte,
muhte sie so rasch wie möglich das Schloß verlassen , und
dann fing die Jagd nach einer Stellung von neuem a»
Der Mann , der ihr Leben elend gemacht , es beinah ganz
verpfuscht , durfte nicht » och die Schuld daran tragen , dah
sie hier wieder fort muhte . Sie halte es gut hier , und sie
hing in Liebe schon an Angela.

Sie prchte die Lippe » fest aufeinander , damit ihr nur
nicht entschlüpfte , was niemand zu wissen brauchte

Herr von Schenk fragte:
„Wollten Tie etwas sagen ? Es schien mir eben so."
Sie schüttelte mit dem Kopse.
„Nein , Herr von Schenk ! Ich habe nichts sagen wollen.

Vielleicht ein Wort des Bedauerns für Sie . Aber varauk
können Sic sicher verzichten ."

Er hob den Kopf höher.
„Da haben Sie recht . Bedauern brauche ich nicht ."
Die Tür flog auf . Angela und ihr Hund hasteten her¬

ein . Das junge Mädchen strahlte:
„Ich habe Sie gefunden , Fräulein Wartberg . und Sie

auch » Herr . . ." Sie stockte und lachte . „Bist ja mein Papa!
Ich verspreche mich aber noch manchmal ." Tie lächelte zu
dem großen Mann empor . „Hast du dich auch versteckt,
Papa ? "

Er lächelte zurück:
„Ich wollte in die Turmstube gehen und sah die Tür

hier ein wenig offen , fand auf diese Weise Fräulein
Wartberg ."

Angela hängte sich an seinen Arm . Sie war schon recht
zutraulich geworden und bat:

„Nimm uns mit in die Turmstube . Man hat von dort
einen so schönen Ausblick ."

Er nickte nur . Felizia dagegen bat:
„Ich möchte ein Weilchen in mein Zimmer gehen . Ich

habe , wie mir eben einfällt , einen ganz wichtigen Brief
zu schreiben ."

Angela lächelte:
»Ich gehe also mit Papa allein ."
Felizia eilte die Treppe hinunter und riegelte sich in

ihrem Zimmer ein . Sie muhte , wenn auch für noch so
kurze Zeit , allein sein mit dem Allerneuesten , das sie nun
wußte.

Der Mann , dem sie sich für das ganze Leben hatte zu
eigen geben »vollen , der ihr so viel Schaden zugcsügt , »var
jetzt der Mann von Herrn von Schenks Schlvester , hatte
also in ihr ein »villigeres Werkzeug gesunden , als sie selbst
getvesen , hatte ihr »vohl längst das Zeichen seines Hoch-
staplertunrs aufgedrückt . Sonst wäre sie bestinnnt nicht
mehr bei ihm.

Sie sank in die Sosaecke und prehte die Hände vor das
Gesicht . In Grund und Boden schämte sie sich ihrer Vcr-
gangeilhett und konnte doch nichts dafür — konnte doch
gar nichts dafür.

Sie hatte allein dagesta »rden in der Welt , war glücklich
gewesen , der Liebe zu begegnen.

Der Liebe ? Ohl , in Grund und Boden schämte sie sich
dieser Liebe . Nichts »var davon zurückgeblieben als ein
Bodensatz von Wtderlvillen und Abscheu . Aber welch ein
Zufall , der sie gerade in das Haus des Mannes geführt,
dessen Schwester Kurt von Mersners Frau geworden!

Richtig von mir wäre es , wenn ich jetzt zu Herrn von
Schenk ginge und ihm die volle Wahrheit sagte !, ging es
ihr durch den Kopf . Aber vielleicht mußte sie dann von hier
fort , und davor fürchtete sie sich.

Sie hatte nie eine rechte Heimat gehabt . Ihre Eltern
waren früh gestorben , doch hatten sie ihr ein ansehnliches
Vermögen hinterlassen . Ein eiskalter , nüchterner Vor-
»nund nahm sie in sein Haus , erzog sie mit Hilfe seiner
ebenso eiskalten , nüchternen Frau . Sie muhte , ohne de-
sonders gefragt zu »verden , den Beruf einer Lehrerin
wählen . Dafür ging ein Teil des Vermögens drauf;
dennoch blieb noch ein »»etter Rest . Sie fand Stellung als
Erzieherin in einem reichen Hause in einer « einen bayri¬
schen Stadt . Kaum mündig , lernte sie dort Kurt von
Mersner kennen , der in dein Städtchen Rechtsantvalt war.
Und mit der Bekanntschaft sing alles Böse für sie an . Nie-
mand beriet sie, niemand warnte sie. Der Vormund schrieb
nur kühl : Tue was du willst . Du bist ja volljährig . . .
Seine Frau war der gleichen Meinung.

So ging sie, unberaten und ungelvarnt , in ihr Un¬
glück. Sie verlobte sich, gab ihre gute Stellung auf und
zog in eine Pension des Städtchens , uni dem Manne ihres
Herzens bis zur Hochzeit nahe zu sein.

Dann kam ein Schreckenstag . Kurt von Mersner hatte
anvertrautes Geld unterschlagen , und ehe sie ihm nock-
freiwillig behilflich sein konnte , forderte er in dreister

! Weise ihr Vermögen , um die Unterschlagung zu decken. Es
! hieß dar »», ein alter Verwandter hätte alles gut gemacht.

EK« aber bewarf man mit Schmutz, Katschte, sie hz„V
Kurt Mersner zu großen Seldausgaben verleitet . An»
dem Anwaltsstande wurde er ansgestohcn . Und danD
sagte er ihr roh : Ein armes Mädel könnte ihni „ ich,«
mehr nützen als Frau . Aber seine Freundin sollte sic se>„>
Mit einer so schönen Blondinen mühten sich GimpeW
fangen laste » . Pfui Teufel ! I

Sie zitterte , als sie an die Gemeinheit dieser Wor,W
dachte . I

Sie kühlte sich die Augen — sann : DaS lag doch alleM
schon »veit , weit hinter ihr . Sie sollte gar nicht mehr daiciM
denken . I

Sie hatte ja auch nicht mehr daran denken »vollen . . »
Das Bild , das ihr so unvermutet zu Gesicht gekommen!
trug die Schuld daran . Vergessen »vollte sie den erregen«
den Zlvischcnsall und alles daS , »vaS er »nieder in ihr auf»
gelvühlt fl

Ein Wiedersehen . fl

Oesters »vanderte Angela mit „Bruder " nach dein»
Friedhof . Manchmal begleitet von Felizia . Aber oft bat!
das Mädchen : 1

„Lassen Sie mich, bitte , allein zum Vater gehen , liebet»
Fräulein Wartberg . Ich möchte so gern allein mit ihm!
sprechen !" fl

Felizia blieb dann immer zu Hause fl
Herr von Schenk stimmte ihr zn . Man sollte Angelafl

! auf ihren Wunsch allein gehen lasten . Er gab in solche»»
' Dingen immer nach . Er »vollte Angelas Liebe vollständig»
! gewinne » . Immer mehr , immer fester . fl

Der Hügel »var jetzt in Ordnung und reich mit Herbst.»
j blumen bepflanzt. Auch eine Tafel war angebracht, varanjl
j stand nur „Peter Eberhard " und da « Sterbedalum . Dar>I

»nicr die Worte : „Ein armer Wanderer fand hier Ruh ' I' I
Angela haue die Worte auf den Rat Ehrsried vonl

Schenks anSgctvählt . »
Es war ziemlich kühl an diesein Nachmittag . AngelaI

kuschet«e sich fester in den dicken, pelzbesetzten Mantel ein.»
de» sic letzthin aus Frankfurt erhalten . »

Sie stand vor dem Grabe und erzählte mit leise,»
Stimme dem toten Vater » »vie gut eS ihr gehe . So gui.I
dah er sich das gar nicht vorstellen könnte . Sie machte sich»
endlich langsam auf den Nachhauseweg . fl

Ei » Herr begegnete ihr , grühte , blieb stehen . Sie er- fl
kannte ihn sofort »vieder . Bertram Moldenhauer las ihifl
deutlich die Freude über das Wiedersehen voin Gesicht ab I

Er dachte »vieder daran , daß ihn , das hübsche Geschöplfl
vor einigen Wochen ganz einfach um den HalS gefallen ,i„t I
ihn geküßt hatte . Wie oft hatte er inztvischen schon daran I
denken müssen I Harmlos , kindlich dankbar war der Kuß fl
gcivcsen ; nichts weiter . Aber ihn , war eS, »venn er daran I
dachte , als erinnere er sich an cttvaS Wunderschönes . I

Er fragte : I
„Wie geht cs Ihnen , mein gnädiges Fräulein ?" I
Er hatte vor der Anrede „gnädiges Fräulein " etwarfl

gezögert , aber er muhte die Pflegetochter "v- nm von I
Schenks »vohl so anreden i

Sic lächelte : J
„Mir geht «3  gut . Aber S i e dürfen mich Angelas

nennen . Sie gefallen mir , und alle Menschen , die ich lieb I
habe , nennen »„ ich so. Der Papa und Felizia Wartberg —
deshalb sotten Tie es auch tun ."

Bertram Moldenhauer »var si«benundz >vanzig Jahre
alt und ein tüchtiger Arzt , auch ein fröhlicher Mensch . Er I
war nicht schüchtern , aber in diesem Augenblick hatte er f
eins Anwandlung von Schüchternheit . Er wußte nicht, I
»vas er antlvorten sollte . fl

Sie fragte : I
„Wie heißen Sie mit Vornamen ?" I
„Bertram !" annvortcte er . »
„Bertram ?" wiederholte sie. ES klang fragend . „Fchfl

habe den Namen noch niemals gehört . Aber »visten Sic, I
ich habe so vieles noch nicht gehört , »vas ich jetzt alles erstI
lernen muh . Bertram klingt sehr sreind . Ich stnde , dcr I
Name paht nicht zu Ihnen " I

Er nickte. !
„Kann sein . Mei »»e Freunde nennen mich Bert ."
Sie tippte ihin begeistert aus die Stelle , »vo das Herz

sitzt, riß dann an einem seiner Paletotknöpfe herum.
„Bert ! Ja , das gefällt mir viel besser ! So sage ich

jetzl zu Ihnen . Freunde müssen sich bei »»« Vorname»
nennen . Und »vir sind doch Freunde — nicht tvahr ? !"

Er konnte sich dem Charme des kindlich plaudernde»
Mädchens nicht entziehen und anttvortete »varm:

„Wenn Sie es »vollen , Angela , bin ich Ihr Freund ."
Sie erivtderte »rach zufriedenen , Seufzer:
„Ich hatte noch nie einen Freund . Die Wirtin vo»>

.Roten Engel ' sagte : Alle jungen Mädchen hätten heut¬
zutage einen Freund ; das müsse sein !"

Bertram Moldenhauer hatte Mühe , «in Lachen z»
c' nierdrücken . Er dachte : Herr von Schenk »vürde schwerlich
init der Auffassung der Wirtin vom .Roten Engel ' ein¬
verstanden sein.

Sie gingen langsam nebeneinander her . „Bruder " lies
eininal ein Stück voraus , dann wieder ein Stück hinter-
vrein.

Bertram Moldenhauer fragte:
„Wer ist denn die Wirtin vom .Roten Engel ' ? Ich

meine — wo wohnt sie?"
Angela machte ein erstauntes Gesicht.
„Das »visten Sie nicht ? Ach, die kennt doch jeder !" Sie

schüttelte nachdenklich »nit de», Kopfe . „Nein , die kein»
»vohl nicht jeder ; die kennen nur solche Leute , »vie Vate,
und ich gewesen . Aber solche Leute gibt es eine Menge.
Schirmslicker , Haudwerkübursche » und Bärenführer . Vater
»var doch ein wandernder Uhrmacher , aber unter r>c»
anderen galt er noch als vornehm . Ganz »veit drauhe »,
z»vischen Karlsruhe und Mannheiin , liegt die Wirtschasi
zum .Roten E »»gel ' , und man kann da nächtige » . Da»
Stroh ist immer gut aufgeschiittet . Man bekommt 0> lK
Suppe und Kaffee , mit dickem Hauskuche », — »venn ma»
es bezahlen kann ." lLonlebuua foia »»



Preispolitik ober neues Bauernrecht?
Da » Germanentum tritt mit der den Indogermanischen Völ¬

ker» eigentümlichen Verbundenheit non Blut und Boden ln die
Geschichte. Die Erhaltung des Geschlechtes  Ist Aufgabe
and Innerster Sinn de» Hofe? ; daher wird im deutschen Bauern-
recht der verkauf eine » Hofe? erst gültig nach der symbolischen
Handlung de» Löschen» de? HerdseuerS und des Entzünden » des
neuen (grwlssermatzen da » Tribschen de» einen Geschlechtes und
da» Emporsteigen eine » neuen !. Der Bauernhof bildete ursprüng-
llch einen geschloffenen WirischaslSlreiS : er erzeugt alle Güter , die
gebraucht werden , selbst oder erhält sie im Austausch mit Nach¬
barn usw. Der nächste Schritt Ift der Austausch de » Bau-
-rn auf dem Markt.  So richte! leine Produktion flch mög¬
lichst nach den Wünschen de» Marktes (d. h den Wünschen der
Ltadlbev »lter »«g). Solange nicht» andere » verlangt wird auf dem
Markt , als Boden und Mlma unter »alilrlichcn Umstanden schas¬
sen können , Ist dieser Zustand nicht ungesund . Die Entwicklung
iüuft aber weiter . Die Wünsche der Sladlbevölkerung werden
immer mehr auf solche Ware » hingelenkt , die unter normalen
Umstünden ohne den Einsatz besonderer Geldmittel nicht ohne
weitere » erzeugt werden kSnnen, und der Banernhos folgt dieser
Entwicklung . Da » ist der Augenblick , in dem der erste Schritt
zum Kapitalismus getan ist. Der Markt richtet sich also nach
dem Verbraucher und nicht nach der Produktion . Somit ge¬
winnen fremde Gesetze die Herrschaft über die Gestaltung de»
Bauernhöfe », Gesetze, deren Steuerung In der Hand de» meisten»
von artfremden Elementen geleiteten Handel » liegen . So wird
also in Deutschland der Hof immer mehr aurschlichlich wirt¬
schaftliche» Unternehmen . Wahrend llch Gewerbe und Hand¬
werk sedrr Forderung de» Markte » grundsätzlich ohne weitere»
anpaffen können, ist diese» beim Grund und Boden nur dann
möglich, wenn da» kapitalistische System die Anlage von Geld¬
mitteln auf dem Grund und Boden einsetzt. Damit entwickelt
flch di, Verschuldung zwangsläufig um der Konkurrenz de» Mark¬
te» misten und der Händler hat den Strick um den Hal » de»
Bauern gelegt , der die eigentliche Aufgabe de» Grund und Bo¬
den» vergcffen hat . Der Bauer ist in die Hand de» Händler»
gegeben.

Mnrkllcbcn Im Millclnller

Rechtlich  vollzog flch oie Entwicklung In Deutschland sol-
gendermatzen : Da » alle deutsche Recht war ein Bauernrechl . In
da » rein bäuerliche Gebiet beginnt sodann dä » römische Recht
elnzudringkn , da » sich im Lause der Jahrhunderte zu einem rein
händlerisch eingestestten Recht entwickelt hatte , Im Ib. Jahr¬
hundert stabilisierten in den Stadien die absoluten Fürsten da«
römische Recht. Auf dem Lande sedoch galt noch da » alte oealsche
Bauernrecht . Gegen da » Vordringen de» artfremden Rechte»
erhob sich In den Bauernkriegen die erste Abwehrbewegung

Ser Kampf um das alte vanernrechi
war der Grund für die Bauernkriege,  nicht etwa in erster
Linie eine Unterdrückung de» Bauern durch den Adel . Wo dies«
stattgefunden hatte , war fle erst eine Folgeerscheinung artfremder
RechlSbegriffe gewesen. Da » erste Bauernmanisest au » dem

Aäuoi &cfa in dLex
Mtfcfaüi UduoJtl

»Bauer sein, heißt frei selnl Wer In feinem Betrieb nicht
schalte» und wallen kann , ivic eS ihm beliebt und die Frücht»
ieiner Tätigkeit nicht nach Gutdünken veriverten darf , Ist kein
Laurr , sondern Berwalter oder Pächter , Knecht oder Höriger ".

So schreibt R . Walther DarrS . unser Reichrbauernfllyrer , in

Schwarzwald enthält nicht die Forderung de? lkampsc » gegen
den Adel und ist vostständig legal und unblutig gehalten . In
diesem Manifest wird die Forderung nach dem alten Recht er¬
hoben. Wirrköpfe beim Bauern und beim Adel sühren zu Aus¬
schreitungen . Ein Mann aber hatte erkannt , daß
die Geschlossenheit de « deutschen Bauerntum«
zum Stege sühren könnte : Florian Aeyert  Doch

Bundschuh und Bauernkrieg

auch ihm war die Erkenntnis nicht aufgcgangen , daß die Stürme
der damaligen Zeit die Auseinandersetzungen zweier Weltanschau¬
ungen , der bäuerlichen und der händlerischen , gewesen flnd.

Damals führte der Kampf de» Bauern nicht zum Fiel und
noch heute kennen wir da » Lied : . . »Geschlagen ziehen wir nach
Hau », linkere Enkel  fechten » bester an » . . ."

Der Liberalismus , die Erhebung der Ichsucht zum Gestalter
der Politik , bildete den zweiten Schlag de» artfremden Denken»
Der Freiherr vom Stein nahm den Kamps um da » deutsche
Bauerntum aus und erreichte eine teilweise Befreiung Har¬
denberg sedoch führt das Werk Stein '? In den Liberalismus hinein.
»Der Markt ", und später der . Weltmarkt " flnd ofslziefl die Ge¬
stalter der Politik geworden . lind so eroab flch folgerichtig die
unaufhaltsame Entvölkernng de» deutschen Lande ?, das Abfließen
de» deutschen Banernbkute » in die Grohflädte und schließlich in
aste Telle der Welt nach llebcrsee . Gegen diese Entwicklung
stand da ? echte deutsche Bauerntum verständlicherweise Im gan¬
zen IN. Jahrhundert und bis auf unsere heutige Je » in einem
tief innerlich empfundenen G »a»» tah . Im Jahre INNN wurde das
llberallstlsch .häudlerikch - B . G . P ^ „ssiziefle deutsche Recht . Da»
deutsche Bauernrechl war im besten Falle noch al » bäuerliche»
Brauchtum  erhalten

Auch heute (eben große Kreile de? deutschen Bauerntum?
und de» deutschen Volke? allaeaiein da ? Grundsätzliche de? deut¬
schen Bauerukanit ' faS noch nicht und versuchen vom Liberalis¬
mus her anSkchsleßlich auf dem Wege der Preispolitik dem deut-
kche» Bauern zu helfen . Im Grunde genommen gehen alle
kalche Bemühungen an der Kernfrage der Erhaltung der deut¬
schen Zukunft vorbei . Man muß den Kampf führen um
die Beseitigung der Ursache für die Krankheit
»n d dann wird nicht nur d a 4 KrankhcttSsym-
ptom verschwinden , nämlich da » Banernelend
ländern auch die BorauSsehnng für die zukünf¬
tige Gesunderhaltung de » deutschen Bauern¬
tum » geschaffen sein.  Weil nun der Nationalsozialismus
infgebant Ist auf der Erkenntnis der Notwendigkeit der Erhal¬
tung unserer Ralle und unseres volkStumS . war und ist er der
einzige Garant einer deutschen Nauernznkunst . Der Kamps de?
Nationalsozialismus um den Staat von Blut und Boden ist heute
nicht etwa abgeschlosten, sondern seht erst befindet flch der Natio¬
nalsozialismus Im Befltze der Machtmittel , die au » dem über¬
nommenen kapltallstlsch .llberalistischen Staat den deutschen Bauern¬
staat auf der Grundlage de» deutschen Bauernrechte » schaffen
werden . Der Bauer will mehr al» eine Galgenfrist und er muß
mehr sollen, denn er hat die Aufgabe zu erfüllen , blutmäßig
und ernährungSwlrtschnstllch die BorauSsetzungen einer Zukunft
de» gesamten deutschen Bolle » zu flchern Eine reine Preispo¬
litik könnte mit Ihrem Herumdoktern am KrankheitSsymptom
im besten Falle eine Galgenfrist für den deutschen Bauern er¬
wirken . Deshalb : E » gibt keine deutsche Zukunft
ohne die Sicherung unserer Rasse , und diese
nicht ohne ein starke » und lebenskräftiges Bau¬
erntum . da » nur durch ein deutsche » Bauernrecht
zu erhalten istl

seinem neuen Werk „Da « Bauerntum als LebenSguell der nordi-Ken Raste". Und die Taten, die der RelchSernährungSmInister
der kurzen Zeit seiner segensreichen Tätigkeit dem deutschen

«auernvolk gebracht hat . beweisen die Richtigkeit seiner oben wie-
dergegebeuen grundlegenden Sätze.

Tief wurzelt die mllchwlrlschaflliche Heimarbeit im Bauern-
stände und ohne fle gäbe es heute keine Molkereien Trotz Molke-
relcn aber wird die Heimarbeit der bäuerlichen Milchwirtschaft
auch weiterhin gepslegt . DaS liegt In der Natur der Sache , den»
die Milchwirtschaft ersteht au » der Tierzucht . Die Tierzucht aber

!> au Oie - ctwtte gevuuoeu und läßt flcli nicht vertiidustrialifleren.
wie e» manche Leute von der Milchwirtschaft erwarten . Und weil
nn » unser Bancrnkührer mit seinen liesschürfeude » Auslegungen
über B !ut und Boden gelehrt hat , daß es nur einen freien deut¬
schen Bauernstand gibt , io dürfen wir auch da ? felsenfeste Ver¬
traue ' habe », daß er die mllchwlrlschaslllche Heimarbeit In seinen
bcsoi-d- r -' n Schutz nimmt , um dem Bauer » die Freiheil seiner
Prod .ckiion zu flchern.

Wenn wir dem entgegen verschiedentlich in der Presse aus
Meli ' nugSperschledenhellen stoßen, so möchten wir darauf hinwei-

! ' en , daß e» in den AnSsühriingSbestlmmnnarn zum RelchSmIlch-
geseh ausdrücklich heißt : „Grundsätzlich ist den Mlscherzengcr -Be-
'rieben freie Wahl über die Berwertnng der erzeugten Milch zu
lasten ". — DaS Ist auch gar nicht ander ? möglich , nachdem der
RelchSbanernsührer selbst die Richtlinien fflr die Freiheit der
bäuerlichen Produktion niedergekegt hat . E » albt kein Verbot der
Herstellung von Bauernbutter , auch wenn die? mancher Mvlkere !«
" »rwalter Im » ebereiser der Rentabilität leine ? Betriebe ? herbei«
'ehnt vder aar öffentlich fordert . DaS märe eine Rückkehr zur
slinangSwIrllchasi . die der RclchSbanernsührer ablehnt . Aber auch
der Bencktraate des RelchSbanernfübrerS , der RelchSkvmmIstar für
MIlchwi ' ilck,,t, Frbr . von Kanne , lehnt lasche die Freiheit de»
Bauern hemmende Methnden ah.

Sieht d 'f Bauer lu Zukunft , daß aut Grund der OnalltälS-
erzeuginia erstkkastlaer Molkereibutter der WerkmikchprelS der
Mokkcrel für den Bauern eine bessere Rente bringt al » die Selbst-
verarlkitnng . dann wird er schon Im Iniereste der Selbst«
erhaktung die Lieferung an eine Molkerei vorzlehen . Bisher war
^>e» fedenfafl » nicht der Fass , da die früheren Dartelregle-
rnngen dem Bauernstand keine Hilfe brachten . Daß die » Im
sritten Reich ander » aeworden Ist. fleht feder , der nicht mit Blind-
beit geschlagen Ist. E » muß aber elnmak klar anSgelvrochen wer¬
den . daß eS keinen Zwang zur Lieferung an eine Molkerei gibt
und die mlkchwlrtschaflllche Heimarbeit durch Maßnahmen unter¬
geordneter Organe nicht gestört werden darf , denn solche Eingriffe
’i die Wirtschaft flnd verboten'

&UHQUHQ. Und f \H6M \ JbbOQ.
Al » der Engländer Tbamo ? !m Iabre 1778 da » Patent für

die Erfindung der Phc>rrß >,ren ' sernuna au ? dem Eilen erhielt,
wußte er cwar , daß seine Erstudnng für die Industrie von melt-
aehender Bedciilung war . konnte sedocki nicht übersehen , daß die
Landwirtschaft einen nicht minder graben Nutzen an ? Ihr ziehen
würde Für die Industrie bedeutet das ThomaSnerfahrcn den
Schlußstein auf dem Wege der Etahlgeivlnnung . Zwar wurde
schon vor Thomas mit dem Beffemer -Prozeß Stähl erzeugt , aber
unter der BorauSsetznng , daß da ? Rvhelsen vhoSphorfrel war.
Tkoma »' Erfindung ermöglichte e» nun . Stahl herznstellen au»
Eisenerzen , die auch phoSphvrhaltlg lein können . Unter Belastung
de» non Bellemer erbauten Konverters , In dem mittels hindurch-
gepreßter Lull eine Entlvhlnng de? RoheilenS und eine Umwand-
lang de? Phosphor ? zu PhoSphorsänre herbeigekührt wird , er-
»eite Thomas durch Auslegung des KonverteS mit bastlchem Ge¬
stein bzw. Zusatz von Kalk eine Bindung der PhoSphorsänre und
damit Ihre .HeranSzlehnng an » dem Elsen . Die Absonderungen
de» mit der PhoSphorsänre gebundenen Kalle ? Im Gemisch mit
anderen Bestandteilen nn der Oberfläche de? flülstgen Rohstahls
wurden In eiserne Kübel abgegoste» und auf die vorgesehenen
Plätze gefahren.

Zunächst blieb die Schlacke unbeachtet , bl» sich die Wlsten-
schuft »ist diesem Nebenprodukt der Stahlbersteflnng befaßte und
vor aflem Wagner in Darnistadt den Wert der Schlacke, die zer¬
kleinert »nd Mehl geniahlcn wird , für die Landwirtschast fest-
steflte. Nach Bestätigung der auf VersnchSparzellen ermittelten
Beobachtungen in freien Feldversuchen ist daS TboinaSmehl — da»
seinen Naine » nach dem Erfinder erhielt — da» gebräuchlichste
Phosphordüngemittel geworden . Von dem gelanite » Bedarf der
Landwirtschaft »nd der Gärtnerei an PhoSpborläiiredüngemIIIcln
werden z. Z. etivn 70% mit Thomasmehl gedeckt

Diele Stellung , die das Thomasmehl Im Düngenvesen eln-
" Im int , ist ans die bei seiner Anwendung elnlretende ErtragS-
steigerung znrückznführen . So ist z B . w » einer ThoinaSmehl-
flabe von t> ,1/. je t>n die Kortofselernte »in durchschutttllch 1
die Heuernte tun rund lft% gesteigert worden . Beiw Wein erhöht
sich der Ertrag »IN Id cir. Trauben se dir »nd bei»! Spargel
nahm die Erntemeuge um Wl% zu. Außer einer Hebung de- Er¬
trage » um rund 20% kann bei den Tomaten weiterhin die Io er¬
wünschte Frühreife hcrbelgesührt werden.

Die eigentlichen Ursachen der Wirkung de» ThowaSinchlS
waren » » bekannt , bl» c» Dr . A. Wilhelms jetzt gelungen ist, durch
instematlschc Forschungsarbeiten restlos auszuklärcn , wie flch da»
Thomasmehl Im Baden verhält . Wenn anch etwa 00% Kalk, da¬
gegen nur 1fi% PhoSphorsänre iw Thomasmehl enthalten sind, Io
enolgt die Bewerluna ausschließlich nach dem Gehalt an zltroncn-
säurelöSIIcher PhoSphorsänre . Diese BewerliingSmelhede hat nun
zu der ^ Ausfassung geführt , daß zur Lösung der PhaSphorsäure
eine Säurecliiwirkung erforderlich sei, zumal Laboralorlenversuche
ergeben haben , daß d>e PhaSphorsäure der Thomasmehls nicht
wasserlöslich im Sinne be-3 Ehcmiker » Ist. Entgegen dieser sahr-
zehnlclnnaen Ausichl hat Dr . A . Wilhelms den Nachwel » erbracht,
daß die PhaSphorsäure dcS Thomasmehls durchaus masterlöllich
ist. Zwar ist der LösungSvorgang nicht derart , daß durch eine
einmalige Einwirkung des Wasser » sämtliche PhoSphorsänre ge¬
löst wird , vielmehr Ist zur völligen Lösung eine ciilsprccheiide Be-
Handlung mit Wasser erforderlich . Diese Voraussetzung ift in der
Natur dadurch erfasst , daß der al » LöliingSinIltcl wirkende Rege»
flch m gewissen Abständen über die ganze Jahreszeit verteilt . Für
die Wirkung des Thomasmehls ist nicht fein Verhalten Im Renacnz-

laS des Laboratoriums , sondern fein Verhalten int Ackcr-
obeii entscheidend.

Zugleich Ist die Frage der umerschiedltchen Wirkung einzelner
Thomasmehle aufgeklärt worden . Diese ist darauf ziirückzufuhren,
daß ein verschieden hoher Gehall an Silikaten und freiem Kalk
vorliegl . Nach Kenntnis dieser Dinge ist er nunmehr möglich,
diesen Umständen Rechnung zu trage » und bei der Herstellung de»
Thomasmehl » die Zusammensetzung entsprechend zu regeln . So¬
mit ist wiederum ein wesentlicher Schritt im DüiigungSwesen er¬
folgt, tzcr nicht mir der Feldwirtschaft , sondern auch dem Garten¬
bau zum Nutzen gereicht . Wie die Sonne für da? Wachstum der
Pflanzen erforderlich ist, so unentbehrlich ist auch der Rege » kür
die Lösung der im Boden vorhandenen Nährstosfe , die durch ihn
für die Pflanzen gelüst und aufnahmefähig gemacht werden.



D »t tat , Sau mit den Fingerabdrücken . - Ander « Zetten,
and«« « tt - n. - Der schlaue Bauer . - « in galanter

Figaro.

'Den besten Stofs für Theaterstück« liefert da » menfch
lick« Leben , so war e, schon immer und so wird e» auch
bleiben, nur sind nicht all« Vorfälle für «ine Bühnenbearbet.
tuna geeignet . Einer dieser Fäll «, «in« schaurige Mordtat , in
deren Mittelpunkt «in braves und gemästete « Schwein steht,
und ihr « bedauerlichen Folge » solle» hi«r in Kurzbearbeitung
festgehalten werden . 1. Akt.  Im Stalle eine» thürinalsck̂ n
Bauern . Nächtlicherweile drangen Diebe in den Stall und
erschossen unbarmherzig dar edl« Borstentier in seiner lieblich
duftenden Behausung und rxrsuchte» es dann in Sicherheit zu
bringen . Aber di« Mordbuben kamen nicht weit . Schon
im Nachbargarten mutzten sie den „Schwergewichtler " liegen
lassen und selbst „verduften " , wenn sie nicht erkannt werden
wollten.

2 . A kt : Im Hofe de» Landwirte ». Der bestohlene
Landwirt liest die Rest« feiner Prachtsau bergen und verstän¬
digt « einen Fleifcher, der diesen so unrühmlich dahingcsun-
lene« Fettkoiotz fachmännisch ausschlachten sollte . Aber der
Herr Bürgermeister erschien und legte kraft seines Amte » als
Ort »polizngervaltig «c Einspruch gegen das Ausschlachten ein.
Mit seinen Argusaugen hatte er »äinlich auf dem Fell des
Borstentiere » blutig « Fingerabdrücke wahrgenommrn , di« nun
im Interesse der Ermittlung der fluchwürdigen Täter sichera«-
steNt werden sollten . Zwar sucht« er, um das Verfahren zu l* -
schleunigen, all« Hebe« der Lriminalmaschineri « in Bewegung
zu setzen; doch soll e» für di« Kriminalpolizei manchmal wich¬
tigere Ding « geben, al » die unoerzüglick-e Aufklärung eine»
Schweinedtebstahl ». Als di« sehnltchst erwartet « „Mordkom-
Mission" auch am nächsten Morgen noch nicht «ingetroffen
war , gab der Ortsvorsteher schliestlich die tote Sau mit¬
samt den verräterischen Fingerabdrücken zur bestimmung »-
gemäßen Verwendung im Kochtopf und Lvurstniaschin« frei.
Doch, o Schreck, da » Fleisch war zum menschlichen Genus , ver¬
dorben , weil «» nicht genügend aurgeblutet war.

3 . Akt:  Bor den Gerichten . Der geschädigt« Landwirt
war nicht Mann , um sich schicksalsergeben mtt diesem Tat¬
bestand abzufinden . Er verlangte vielmehr von der Ge¬
meind« Schadenersatz au » dem Gesichtspunkt einer Amt «-
Pflichtverletzung ihre » Oberhaupt «». Beharrlich focht er sein«Ehte Sache bi»zum höchst«,,deutschen Gericht durch,da«Ersatzansprüche auch endgültig als gerechtfertigt aner-

t«. Die Gericht« waren der Ansicht, dast der Bürger¬
meister in seinem an sich löblichen Diensteifer etwa » kurzsichtig
verfahren war . E» hätte zweifellos genügt , im Interesse
der Ermittlung der Täter di«>en«g?n Körperteil « des Schwei¬
ne« sicherzustellen, auf denen sich die Fingerabdrücke befanden.
Nicht aber war da» Gemeindeoberhaupt befugt , da » ganz«
Tier solange zu beschlagnahmen , zumal der Herr Bürger«
»Milde». LriMt ein Kind de» üanhe ». wustte und wissen must «.

Händen gekommen waren , ging er mit dem Polizeibeamten
' ,n den Keller de« de» Diebstahl » Verdächtigten , der aber

leugnete , di« Rüben al » eigene Ernte bezeichnet« uno den
Gegenbeweis oerlangt «. Der btttohlen « Bauer zog ein Messer
au « der Tasche, zerschnitt di« Rüben und sand in jeder Rübe
ein Streichholz , mit dem der Bauer di« am Weg « wachsen¬
den Rüben gespickt hatte . So war der Dieb zu seinem größten
Erstaunen überführt und der Bauer dürfte vor weiteren „Er.
leichkentngen" sicher sein.

Da » Verhalten de» Diebes gegenüber fernen Mitbürgern
.tl bessere»ist durchaus verwerflich. Ein viel besserer Beispiel gab der

„Verschonerungsrat " eines französischen Städtchen », der in
der Lotterie den Haupttreffer erhielt . Ai » ihn die Rachr »ckt
vom grosten Lo » erreicht«, fast er gerade am Stammtrsch,
und seine Freund « konnten er nicht begreifen , dast der im
Augenblick reichste Mann seine Ruhe völlig bewahrte . „Was
ist schon dabei ' ', hatte er kur, gesagt . Aber der Figaro wollte
seinen Mitbürgern auch etwas von seinem Glück abgeben und
hat ich berett erklärt , zur Feier de« Gewinns von fünf Mil-
lionen Franken — und um seinem « erufals „Verfchönerungs-
rat " treu zu bleiben — ein« ganze Wache di« inännlichen
Einwohner von Tarasron grati » zu rasieren . Man kann sich
den Andrang , der seitdem in fernem Laden herrscht, vor-
stellen. Aber der neu« Millionär ging noch wetter . Er hat
als galanter Mann den Frauen des Städtchens versprochen,
ihnen Zeit seine» Lebon» umsonst Dauerwellen zu machen.
Denn « ne Beschäftigung muh ja auch «iu Millionär schliestlich
haben . . .. . ,

Eiuen guten Bürger must e, mit Stolz erfüllen , sein
Leben lanig so viel zur Verschönerung seiner Vaterstadt bei-
traaen »u dürfen.

Ru«dfu«k-programme
Frankfurt a . M . und Kassel (Sldwestfunk ).

Jadru Werktag » iederkrhrende Pragramm . Nummern:
l) Morgenrus ; 6.05 Morgenkonzert ; 6.30 Gymnastik I; 6.45
Gymnastik II ; 7 Zeit , Nachrichlen; 7.10 Weller ; 7.15 Früh-
tonaart ; 8.15 Wasserstandsmeldungen ; 8.20 Gymnastik für
dir Frauen ; 3.40 Frauenfunk ; 10 Nachricht«»; 11 Werbe-
kanzert ; 11.55 Weiter ; 12 Mittagskonzert ; 13.15 Zeit . Nach¬
richten; 13.25 Lokal« Nachrichten. Wetter ; 13.35 Mittag «-
konzert; 14.30 (nur für Kassel) Lokale Nachrichten; 15.30
Eickener Wetterbericht ; 15.40 Zeit . Wirtschaflsmeldungcn;
16 Nachmitlagskonzer !; 18.50 Wetter , Nachrichten. Wirtschafts-
Meldungen , Zeit ; 19 Stunde der Nation ; 22 Zeit , Nachrichten;
22.20 Du muht wissen . . . ; 22.30 Lokal« Nachrichten. Wetter;
23 Nachtmusik; 24 Nachtmusik.

Sonntag . 26 . November : 6.35 Hasenkonzert ; 8.15 Zeit,
Nachrichten: 8.20 Wetter , Wasserstandsmeldungen ; 8.25 Gym¬
nastik; 8.45 Evangelisch« Morgenfeier ; 9.30 Feierstunde be¬
schaffenden ; 10 Katholische Morgenfeier ; 10.45 Stunde des
Ehorgesang »; 11.30 Bachkaniat «; 12 Mittagskonzert I ; 13
13 Kleine » Kapitel der Zett ; 13.15 Mittagskorrzert II;
14.20 Zehnminulendienft der Landwirtschaftelammern ; 14.30
Stund « des Landes ; 15 Kinderstunde ; 16 Unterhaltungston-
zert ; 16 Lyrik de, Arbeiterdichter » Ludwig Hebold ; 16.25
Das Schicksal des Leutnants Noian , dramatische Ballade;
18.45 Zum Tag der Toten . Vortrag ; 19.15 Abendkonzertt

Die ' . . *19.40 Die lebendige Ahnenbibliothek : 20 Orgelkonzert : 21 .10
Abendmusik ; 22 Zeit , Nachrichten; 22 .20 Du muht wissen;
22 .30 Lokale Nachrichten; Wetter , Sport ; 22 .45 Nachtmusik;
23 Nachtmusik; 24 Nachtmusik.

Montag , 27. Noveinber : 14.40 Stunde des Liedes;
18 Französisch ; 16.20 Technik auf der Straste , Vortrag;
16.35 Werkstudent im wilden Westen , Besprechung ; 20 .10
November 1933, Stegreiferzählunge »; 21 Drittes Moutags-
konzert; 22.45 Unterhaltungsmusik.

Dienstag , 28. November : 10.45 Prattisä )« Ratschläge
für Küche und 5,ans ; 14.40 Der Hausfrau zur Erholung;
18 Italienisch ; 18.20 Am laufende'» Band , kleine Bericht«;
20 Bortrag des Neichsbundes für deutsche Sicherheit ; 20 .10
Tanzmusik ; 21 Das deutsche Dorf , Hörfolge ; 22.45 Unter¬
haltungsmusik : 23 Englische Studenten singen; 23 .30 Aller¬
lei Blasmusik ; 24 Von dentscher Seele.

Mittwoch , 29 . November : 10.10 Schulfunk : 10.45 Prak¬
tische Ratschläge für Küche und Haus ; 14.30 Jugendstunde;
16 Deutsch für Deutsche; 18.20 Rasse ist entscheidend; 16.35
Zeitfunk ; 20 .10 Welle 6, Potpourri ; 22 .45 Unterhaltungs¬
musik; 23 Szenen aus Mozarts Leben , Singspiel von Albert
Lortzmg.

Donnerstag , 30. November : 10.45 Praktische Ratschläge
für Küche und Haus ; 14.40 Kinderstunde ; 18 Spanisch:
16.20 Verlassene tierische Wohnungen , Vortrag : 18.35 Sturm
33, Vorlesung : 20.10 Dreiklang der Lyrik ; 21 Fortsei,u »g
folgt . . . ., iniiiilaiischc Unterhaltung : 22 .45 Unlerbnitnngs-

tsik; 23 Fortsetzung folgt _ , 2. Teil.mu
1, Deaemtwr : 14 .40 Der Hausfrau nur Er. i

m  Tdjhm da« ffktm «nee » nicht richtig ausgeviuteien Titte»
verdirbt.

Und nun di« Moral  van der Geschichte: Spitzbuben
sotten di« Säue in Ruh « lassen und ein Beamter must, auch
bei einer Amtshandlung wie dieser, dt« Interessen feiner
Staatsbürger berücksichtigen.

Man steht, es ist nicht so leicht, er allen recht zu machen
und trotz de» besten Wisiene ergeben sich oft die merk-
würdigsten Erfahrungen . Wie der englische Rundfunk z. B.
in eiuer Umsraa « feststellte, werden die K i n d « r ft u n d e n
der Sender zu 75 Prozent von Erwachsenen gehört und um¬
gekehrt di« »>i aleicher Zeit gesendet« Tanzmusik z» 75 Brozent
von Jugendlichen . Ja , man kann fast meinen, dast sich die
Geschmäcker der Hörer in den verschiedene» Altersklassen er-
hebiich verändett hätten . Andere Zeiten , a »d«re Sitten . Di«
Hauptsache aber ist, dast di« Sendungen ihren Zweck nicht
versehlt haben.

Wenn man immer da » erreicht, was man «rreiä-eu will,
dann ist ia keine Mühe zu grast . So hatte ein Bauer am
Rirderrhern , nachdem «hm wiederholt Rüben vom Feld « ge-

' stohten waren , zur Ermittlung des Täter » ein aanz fein aus-
gedachte« Mittel angewandt . Als ihm nochmal« Rübe » ab-

yolnna ; 16 Englisch; 18.20 warum FamtNeNsorschvno? : 18.35
Industrielle Arbeitsordnung , Gaspräch ; 20.10 Reise durch
Westfalen ; 21 .10 Tanzmusik ; 22 .45 Unterhaltungsmusik ; 24
Nachtgespräch mit tiitm Mikrophon ; 0 .10 Vom Schicksal
de» deutschen Geister.

Samstaa , 2. Dezemlne« : 10.10 Schulfunk ; 14.30 Jugend¬
stunde; 18 Stimme der Grenze ; 18.20 Wochenschau; 18.35
Stegreifsindung ; 20 .10 Bunter Abend ; 22 .45 Unterhaltungs¬
konzert; 23 Beim Kölner Sechstagerennen ; 23 .18 Tanzmusik.

Stuttgart und Freiburg t. vr . (Südfunk ).
Jede « Werktag wiederkehrende Programm »Nummern:

6 Morgenrus ; 6.05 Frühkonzrrt ; 6.30 Leibesübungen I ; 6.45
Leibeeübungen II ; 7 Alt , Frühmeldungrn ; 7.10 Wetter ; 7.15
Morgenkonzert ; 8 .15 Walferstandsmeldungen ; 8.20 Gymnastik
der Frau ; 8.40 Frauenfunk ; 10 Nachrichten; 11.25 Funk-
werbung ; 11.55 Wetter ; 12 Ko »,zert; 13.15 Zeit , Wetter,
Slachrichien; 13.25 Lokale Nachrichten, Progran,mänoerunaen;
13 .35 Mittaaskoiyert ; 16 Nachmittagskonzert ; 16.50 Zeit
Landwirtfchastsnachricksten ; 19 Stunde der Ratio » ; 20 Griff
ins Heute ; 22 Zeit . Wetter , Nachrichten ; 22 .20 Du muht
wissen . . . .; 22.30 Lokale Nachrichten, Sport , Progrämm-
änverungen ; 22 .45 Konzert.

Sonntag . 26 . Nooemder : 6 .35 Hasciikonzert ; 8.15 Zeit,
Nachrichten ; 6.20 Wetter ; 8.25 Gymnastik ; 8.45 Evang . Mor-
genfeier ; 9.50 Feierstunde der Schaffenden ; 10 Kath . Mor¬
genfeier ; 10.45 Gedächtnisfeier für di« Gesalitne,, ; 11.30
Bachkantate ; 12 Mittagskonzett ; 13 Kleines Kapitel der
Zeit ; 13.15 Konzert ; 14.15 Stunde des Landes ; 14.30 Von
musikalischen Menschen, Tieren und Dinge », Plauderei ; 15
Kinderstunde ; 16 Unterl -altungskonzert ; 16 Klaviermusik;
18.50 Sport ; 19.15 Nooemder , dar 11. Kalenderblatt ; 20
Orgeikonzert ; 20 .30 Maria Stuart . Trauerspiel von Fried ' ch
von Schiller ; 21.10 Abendmusik ; 22 Zeit , Nachrichten; 22 .20
Du muht wisse,, . . . ; 22 .30 Lokale Nachrichten. Wetter . Sport;
22 .45 Schallplatten ; 23 Nachtnnisik ; 24 Nachtmusik.

Montag , 27. No «»emb«k: 10.10 Orgelvortrag ; 10.35
Geistertrio von Beethoven ; 15.30 Da » deutsche Land — die
deutsche Welt ; 18 Französisch : 18.20 Technik auf der Straste,
Plauderei ; 18.35 Rechenkniffe; 20 .10 November 1933, Steg-
rejfsendung ; 21 Dritte » Montagskvuzert ; 23 Nachtmusik; 24
Nachtmusik.

Dienstag , 28 . November : 10.10 Schulfunk ; 10.40 Kla¬
viermusik; 11.10 Mannerchöre : 16 Itaiienifch ; 16.20 Am
laufenden Band , kleine Berichte ; 16.35 Für de» Landwirt;
20 Bortrag des Neichsbundes für deutsche Sicherheit ; 20 .10
Tanzmusik ; 21 Das deutsche Dorf , Hörfolge ; 23 Englische
Studenten singen ; 23 .30 Allerlei Blasmusik : 24 Vo >, deutscher
Seele.

Donnerstag , 30. November : 10.10 Konzert ; 10.3o e*
ftiger Singsang ; 11 Aelter « Tän « ; 15 Kinderstunde : u
Spanisch ; 18.20 Verlassen« tierische Wohnungen , VoNi ^ I
18.35 Fotovortrag ; 20 .10 Dreiklang der Lyrik ; 21 Foyk
setzung folgt . . . , musikalische Unterhaltung ; 23 Fonsch ^ s
scckgt . . .. 2 . Teil ; 24 Nachtmusik. '

Freitag . 1. Dezember : 10.10 Bunte » Schattplattcnlon.
zett ; 18 Englisch; 16.20 Svarum Familiensörschuna ? ; IS.zl
Der juristische Ratgeber ; 20 .10 Rest« durch Westfalen ; 2t .iJ
Tanzmusik ; 23 Nacht konzert; 24 Nachtgespräch mtt cintJ
Mikrophon ; 0 .10 Dom Schicksal de» deutschen Geistes.

Samstag . 2. Dezember : 10.10 Orgelkonzert ; 10.40 SrfwiL
platten ; 14.30 Jugendstunde ; 15.30 Mandolinenkonzert : |
Stimme der Grenze ; 18.20 Wochenschau; 18.35 Am Mccr^
sttand der Vorzeit in Süddeutschland , Vortrag ; 20 .10 VuL
t«, Abend ; 23 Hörbericht vom Kölner Sechstagerennen ; 23.ll
Stachtmusik; 24 Nachtmusik.

Nitittqes Tanzvergnügen

veren Verlauf der Sohn des Gemeindevorstehers von Scha
nieder den Fuhrmann Otto Griesing erschoß. Der Brudc

> des Getöteten wurde durch einen Schuß und Messerstich „
J Kops schwer verletzt . Außerdem erlitt der Landwirtsgel,iii,

Di«fei schwere Verletzungen . Da » Lokal wurde bei du
Schlägerei vollständig demoliert , Fenster und Türen wur.
den aua der Füllung « rissen.

Kirchliche Nachrichten.
Gottesdienste in der evangelischen Erlöserkirche.

Aui 24. Soinitag »ach Trinitatis . dem 20. November 1933
Tot e « f rst.

Vorniittage 8.30 Uh»! Der Gottesdienst fällt aus.
Varmittage ».45, Uhr : AbschiedSpredigt von Herrn Dekan Hvtz
Hausen (Luc. 12, 35- 43)
Bvimittag » 1i Uhr MudergotteSdienst : Deka » Holzhausru
Nachmittags 5.80 Uhr : Pfarrer Lippoldt , Abeiidmaylfeter mii
Einzelkelchr ».
Ter Kirchenchor singt in der Erlöserkirche in» Gottesdienst
9.45, Uhr vorm , und 5.80 Uhr nachm . >. »Wen » niein Stüud
lein vorhanden ist", vierstiuliniaer Satz von Joh . S . Bach
2 »Wachet auf ruft un » die Stininle "^ Satz vvn Bach . ! e,
Pvjaunkiichvr bläst im Hauvtaottesdirint zu Anfang bei, Bach,
scheu Satz Lu »Jesu »«eine Freude ": »Tretz dem alte », Drachcü
trotz den« TvökSrachen und der Furcht dazu ! Tube Welt „d

Macht nimmt mich in acht . Erd und Abarund niuß sich schencn
ob sie „ och so dreuen ". Am Schluß bläst der Posauuenchor
Per » l von Nr . 292 nach Bach 'schrm Satz.

Gottesdienst in der eoangel . Gedächtniskirche.
Am 24. Souutag nach Trinitatis , dem 26. November 19M

Totenfest.
Vormittags 9,30 Uhr : Pfarrer Fiillkrua.
Aus den beide» Friedhöfen am Totenfeste : Aus dem alten lull,.

UebuiigSstuiidkii am DieiiStag . 28. November , für de» Gesamt
chor und SamStag , 2. Dezember , als Hauptprobe für die Ad
vei'.tfeier an» Svuntag , dem 8. Dezember , nachmittag « 5 Hör,
mit dem WeihiiachtSoratorlu », von H. Schütz.

Christliche Versammlung Cltsabethenslraße l8a.
Sonntag , vormittags 11 Uhn Sonntagsschule ; »iachii>.l>s

Uhr : Vortrag . Donnerstag , abends 8.80 Uhr : Bibel - und We
betstundr . Jedermann ist herzlich eingelade»
Bereinigung der Christlichen Wistenschafter , Bad Homburg

Früherer Fürsten -EmpfaiigS -Pavillon am Bahnhof.
Gottesdienste : Sonntag , morgens 10.15 Uhr . Festgottesdmnl
Neuapostolische Gemeinde Dad Homburg , HShestratze 42

Gottesdienste : Sonntag , vormittags 10.15 Uhr.
Gottesdienst « in der kath . Marienkirche.

Sonntag , den 26. November 1933.
a.) Gottesdienste-

0.30 Uhr l . hl . Messe, 8 Uhr 2. hl . Mefie , gem. Ikom. de« Frau
en- und MüttervereiuS und de» 3. Ordens . 9.80 Uhr Hochamt
mit Predigt , 11.30 Uhr letzte hl . Messe, 16 Uhr Andacht . >
Uhr Vvrtrag de« Herrn von der Hehden a»S Oberhause » »»
großen Saal de» SaalbaueS über da » Thema : »Die hl . Theresia
vvn » Kinde Jesu , ihr Leben. Sterbe » und ihre Örillgsprechuiiti
An de» Wochentagen sind hl . Mesie » um 6.55 und 7.25 Uh>
Am folgenden Sonntag arm . Kom . der Schulkinder ; ferner
anläßlich de» Kolpingsaedenktage » Generalkommunion aller
aktiven und pasiiven Mitglieder des Gekeljenverrins

d.) Vereine:
Sonntag , 14.30 Uhn Kindheit -Jesu -Brrein ; 20 Uhr : Notburga

, verein : 20 Uhr : Sptelabeno de« Jungmännervereins im Saal
bau ; Montag und Donnerstag , 20.30 Uhr : Grsrllenverei ».
Svrechchorprooe für den KolpingSgedenktag ; Mittwoch , 17
llhr : BorroniäuSbücherei im Saalbau ; 20.15 Uhr : Jungmänue
verein im Saalbau : 20.30 Uhr : KKB im Saalbau.
Einladung : Die Dkittsche KolpingSfamilie zu Bad Hombunl

fl

verleburg (Kreis Wittgenstein ), 24 . Non . Bel «iueiM •
Tanzvergnügen in Rinthe kam es zu einer Schlägerei , « J

. ich steh' hier und stn^r, in zzar sichre, Ruh '. Gotlk-I

Friedhof (bei günstiger Witterung ) nachmittag » 3 Uhr Audnäiil
unter Mitwirrung de» Posaunenchore «. Aus dem Waldsrikl 1
Hof. nachmittags 3 Uhr , in der Kapelle (bei jeder ÄitterunMH
Andacht : Pfarrer giillkrug.

Evangelischer Nereinskalender.
Evaug . Mädchenkreiö iu der Kleinkinderfchule , RathauSgasic Ili
Zusammkiikunst jeden DiriiStagabcud 8 Uhr.

Evangelischer J »ae»dbu »d, böhrstr . IG.
Sonntag nachm . 4.30 Uhr Bibelstunde.
Donnerstagabend 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Evangelischer Jungfrauenverein , Rathausgafsc ll
Versammlung lebe» Dienstagabend »m 8 Uhr.

emischter Chor der Erlöserkirche.

i ladet hiermit alle Mitglieder und die ganze Pfarrgemei »d<

Mittwoch , 29. November : 10.10 Frauenfunk ; 10.40
Zweite Sinfonie von Schumann ; 14.30 Jugendstunde ; 15.30
Die schöne Stimme , Schallplatten ; 18 Deutsch für Deutsä ê;
16.20 Rasse ist entscheidend; 13.35 Die Ausgabe » des lul-
tureiien Films im neuen Deutschland , Vortrag ; 20 .10 Welle 6,
Potpourri ; 23 Szenen aus Mozarts Leben, Siugsviel >ii
Lortzing ; 24 Nachtnrus.il.

recht herzlich ei» zu einer schlichten Feierstunde zum Gedenke»
an Adolf Kolping , den Gesellenvater . Die Feierstunde findct
statt an» Sonntag , dem 3. Dezember , 8.30 Uhr , im Saalim«
Eintritt frei . Keine Restauration.

Evangelische Kirchengemelnde Gonzenheim
Sonntag , den 26. November 1933.

Borm . 10 Uhr Öauptgottesdienst (Totenfest ) Pfarrer Lippoldt
Dienstag , abend » 8 Ityr , Frauenhilfe : Dvnnerstaa , 8.30 lw
abend ». Mädchenkreis ; Freitag , 8.30 Uhr abend », wirdjciicln’1'

Methodistengemeinde (Kapelle ) Friedrichsdorf.
Sonntag , den 26. November 1033.

Vormittags 9 30 Uhr : Predigt , anschließend Abendmahlsscicr
Prediger W. Firl.
Mittags 12.30 Uhr : SviiiltagSschule.
Abend » 8 Uhr : Snigstundr.
Mittwoch , abends tzl5 Uhr , Bibel - unb Gebetstiiude.
Freitag , abends 8.30 Uhr : Jugeiidbuud.

Methodistengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahiihvsstraße 5.

Mitlngs I Uh»: SviiiltagSschule.
Abends 8 Uhr : Prediger W . Firl.
Donnerstag , abends 8.15 Uhr , Bibel - und Gebetstunde.
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Deutschlands
toten Kämpfern

Viteoei i|t oie Zeit da , da t»
den Seelen der Menschen Samm
lung und Linkehr ihren Einzug
halten . Mieder sliichten wir vor
dem Lärm de» Alltags in die ein.
>ame Stille der Selbstbesinnung,
um jener zu gedenken , die den
Weg allen Fleische « gegangen
find . Der Freund , der seinen
Kameraden verloren hat . die lie¬
bende Frau , die den Tod ihres
Manne » betrauert , der Vater,
der im Weltkrieg seine Söhne ge.
opfert hat , fle alle versammeln
fich in dieser Stunde zu einer Ge-
meinde , um sich die Vergänglich¬
keit alle » Sein » vor Augen zu
halten und ihre Zukunft lm Sinne
«ner geliebten Menschen zu ge¬
stalten . die ihnen ein ' grausames
Geschick entrissen hat . Immer ist
dieser Gedenktag von zeitloser
Bedeutung gewesen . An diesem
Tage werden die Schranken zer-
brachen , die manche Menschen
voneinander trennen , egoistische
Motive treten in den Hinter-
grund , und nur da » eine Gefühl
gewinnt in de» Herzen aller Ge¬
walt : die Liebe zu denen , die
genau so in der Sonne gewandelt
find , die genau so geatmet haben
wir wir , die die gleichen Sorgen
und Leiden hatten und ein Herz
in der Brust , da » jo lange in den
Nöten und Seligkeiten der Welt
schlug und hämmerte , big e» plötz¬
lich für immer verstummte.

Wenn auch der heiligste Sinn
diese» Totenfeste » durch alle Zei¬
ten unwandelbar der gleiche ge¬
blieben ist, so hat er in diesem
Jahrhundert , in diesem Jahr¬
zehnt , da » un » beschieden ist. eine
besonder « Bedeutung erfahren
Die Zeit hat un « hinelnaestellt In
den Anfang einer heroischen
Epoche. die das deutsche Volk mit
unwiderstehlicher Macht in ihren
Bann zieht . Wenn wir die Blicke
nach rückwärts schweifen lassen
und jenen Zeitabschnitt zu deuten
suchen, der unmittelbar aus da»
grauenvolle Geschehen de» Welt¬
kriege » folgte , so wird uns die Be¬
deutung de» Augenblicks , In dem
wir leben , erst in seiner ganzen
Größe bewußt

Tie Gefallenen de» Weltkriege ».
Wir würden den Sinn dieser

Gedenktage nicht richtig verstehen,
wenn wir nicht gerade im Zusam-
menhang mit der geschichtlichen
Entwicklung eine Rückschau hal.
ten würden , die uns den Wert
unserer Gegenwart naher bringt,
al « es durch «Inen Blick In die
Zukunft geschehen könnte . Man
hat auch in den vergangenen Jah¬
ren da » unsterbliche Opfer , das
die Toten des Weltkriege » ihrem
Vaterland dargebracht haben , in
den Mittelpunkt einer wehmüti¬
gen Betrachtung gerückt . Es hat
nicht an Stimmen gefehlt , die sich
laut vernehmen ließen , dieses
Opfer sei sinnlos und überflüssig
gewesen und habe jeder morali¬
schen Berechtigung entbehrt . So
konnten nur Männer sprechen,
die über die Schranken ihres be¬
grenzten Eigenlebens nicht hin-
aussahcn und denen die Masien-
aräber der gesasicncn deutschen
Soldaten nicht mehr bedeuteten
als eine Anhäufung von Toten.
Die Entwicklung , die unser Vater¬
land in den letzten Jahren mit un¬
heimlicher Kraft und Geschwindig.

.Umzm
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•V" November , der Monat des Gedenkens

teil genommen hat , ist der schla-
gendste Beweis dafür , daß jene
. . echiiiKritiker den Sinn der Geschichte
nicht verstanden hatten . Heute
erst, da wir da » Glück haben , in
einem yeeinigten Vaterlande zu
leben , können wir die metaphysi-
sch» Bedeutung der Toten des
Weltkrieges in ihrer ganzen Größe
erfassen . Es wäre unnütz , Hand,
lungen nachzuweisen , die nicht
mehr rückgängig gemacht werde»
können . Wenn auch das Sterben
eines Menschen ein tragischer
Vorfall ist, von dem viele andere
Menschen unmittelbar In ihrem
innersten Atrien erschüttert wer¬
den , so müssen wir doch in diesem
Sterben einen höheren Sinn
suchen, wenn wir nicht der An¬
sicht sind, daß blinde Zufälle unser
Geschick bestimmen . Deutschland
wäre wohl nie au » seinem wirt-
ichaftlichen Elend zu einer solchen
Kraft der Gesinnung und zu einer
solchen Höhe vaterländischer Ideale
emporgestiegcn , wenn nicht die
Wunden , die uns eine Welt von
Feinden schlug, in den Söhnen
der Gefallenen weitergcbrannt
hätten . Aus dem Blute der Väter
ist ein neuer Staat erstanden
Kriege sind unvermeidlich gewe¬
sen, solange die Welt besteht . Es
zeugt gewiß von einer echten
menschlichen Gesinnung , wenn man
unnütze Kriege und sinnloses

Blutvergießen verabscheut und der
Opfer solcher Kriege in Wehmut
und Erschütterung gedenkt . Aber
die Zeit , die rastlos über die worden find
Menschheit hinwegeilt , hat wenig
Verständnis für die menschliche
Seel «, die sich in weinerlichen
Klagen über das Verlorene ver¬
braucht . Wir alle wären über-
glücklich, wenn jene Männer wie¬
der auferstehen könnten , die für
Deutschlands Ehre gefallen find.
Da aber die ewige Nacht über
ihren Gräbern lagert , hat es we-
nig Sinn , sich melancholischen Be-
trachtungen über die Vergangen¬
heit hinzugeben . Wir dürfen uns
glücklich preisen , daß jene Männer
nicht umsonst gestorben sind . Ihr

folg der nationalen Bewegung
eingesetzt haben und von heim-

ickischer Mörderhand rrschia
S

>ß zur
Klage geben , solange dag Gesühl

tückischer Mörderhand erschlagen
Aber auch ihr Ster¬

ben soll un » keinen Anlaß

Tod soll uns ein Wegweiser sein,
wie wir unsere Zukunft zu gestal¬
ten haben , und ihre Mannestugen¬
den sollen in der Erziehung unse¬
rer Jugend zu derselben Größe,
wie sie einst ihre Väter befaßen,
welterleben.

Die Toten der nationalen
Erhebung.

Wenn wir heute als Brüder
und Volksgenossen zusammen sind,
um der Toten des Weltkrieges zu
gedenken , so ist es oberste Pflicht
unseres Gesühis , uns auch an jene
heldischen jungen Männer zu er¬
innern , die ihr Lebe » für den Er-

in uns lebendig ist , daß wir alle
mit demselben Opfermut und der
gleichen Selbstverständlichkeit in
den Tod gehen würden , wenn un-
ser Vaterland bedroht ist. Heute,
da mir als friedliche Bürger eines
geeinigten Volkes durch die Stra-
ßen gehen können , ohne ansehen
zu müssen , wie der Bruder den
Bruder schlachtet, erscheint uns das
tragische Ende der vielen S .A .-
und S .S .-Männer ln einem Hel¬
len, strahlenden Licht . Wenn
diese Kämpfer nicht gewesen wä¬
ren , so wäre vielleicht Deutsch-
land schon längst ein Trümmer-
Haufen . Fruchtbarer kann kein
Tod sein , als es das Sterben die¬
ser Menschen gewesen ist. Wir.
die wir die Früchte ernten konn¬
ten , werden nie vergcsien , was sie
für ihr Vaterland geleistet haben.
Wenn wir sie für einen Augen¬
blick wieder ins Leben zurückrufen
könnten , damit sie das neue
Deutschland erschauen , sie würden
ihre Äugen Im Gedanken daran
wieder schließen, daß die Nachkom¬
men unserer Zeit aus ihrem he¬
roischen Beispiel neue Kraft und
Zuversicht schöpfen werden.

Opfer der Krise.

Wlr sollen aber nicht nur jener
ttämpsernaturen gedenken , die im
Bewußtsein ihrer Sendung sich den
Gefahren der Straße ausgeletzl
haben , sondern auch der vielen
anderen , deren Leben in engen
Hinterhäuser » und lichtloscn Woh¬
nungen zusalnmcngcbrochen ist
weil sie in einer parteipolitisch
serrisienen Zeit ohne Ideale nichl
mehr den Mut fanden , weiterzu-
leben . Auch der Tod dieser Meir¬
ichen ist nicht umsonst gewesen , da
wir daraus ersehen , wie rasch
alles Leben zugrunde geht , wenn
es nicht von einem unerschütterli.
chen Glauben an die eigene Kraft
und von einer unbeirrbaren Gläu-
bigkeit erfüllt ist. Schuld an dem
unrühmlichen Ende mancher wert¬
vollen Männer war eine Zeit , in
der ea keine Ideale mehr gab , und
die lediglich au » egoistischen In¬
teressen zusammengesetzt - ar
viele von diesen Opfern der
Krise hätten vielleicht die Kraft
gesunden , augenblickliche Schwie¬
rigkeiten und Hindernisse zu über¬
rennen , wenn sie den Mut gehabt
hätten , an die unversiegbare Kraft
des deutschen Volke » zu glauben
Wenn ihr Leben ein Ende genom-
men hat , so geschah es nur darum,
weil sie überall Skepsis . Miß¬
trauen und Berzmeislung sahen,
ohne die Anzeichen der ausziehen-
dcn Morgenröte zu beachten . Ihr
Leben soll »ns eine Warnung se'n.
inch in de» Zeiten schmachvollster
Erniedrigung nicht zu verzagen
und unseren Blick in die Zutuns«
zu wenden.

heroischer Ausklang . (Blick in die
Zukunft .)

Die Männer , denen wir die
seelische Rettung unseres Volkes
zu verdanken haben , haben uns
gelehrt , im unergründlichen Ge-
fchehen des Todes mehr zu er¬
blicken als ein rein körperliches
End «, das durch einen unkontrol¬
lierbaren Eingriff des Zufalls er¬
folgt . Da » einzige , was wir für
unser « Toten tun können , ist, zu
verhüten , daß jemals wieder eine
Zeit hereinbricht , die solch wert¬
voll « Menschenopfer fordert . Rur
eine positive Sinngebung des To¬
des kann uns vor den Gefahren
des nationalen Unterganges be¬
wahren . Wenn wir heute in die¬
ser feierlichen Stunde der Samm¬
lung und Einkehr allein oder ge¬
meinsam hinausziehcn , um die
Gräber all derer zu schmücken, die
»ns als Menschen etwas bedeutet
haben , so dürfen wir eines nicht
oergesicn : Sie , die für das Wohl
ihres Vaterlandes gestritten und
gelitten haben , würden es nicht
begreifen , wenn ihr Tod uns dazu
verleiten würde , die große » Auf¬
gaben der Gegenwart und der Zu¬
kunft Uber dem Leid um die Opfer
der Vergangenheit zu vernachlässi¬
gen . Wenn sie wieder auferstchen
könnten , würden sie mit Recht
-erlangen , daß die Klage und die
Mutlosigkeit aushöre , um jener he¬
roischen Gesinnung Platz zu ma¬
chen, von der sie Zeit ihres Le¬
bens beseelt waren . In diesem
Sinne leben die Toten weiter,
denn die Flamme der Begeiste¬
rung und die Glut ihres Idealis¬
mus lodert in allen fort , die ih¬
rem Volke mit der gleichen Liebe
zugetan sind, mit der sie ihr Leben
geopfert haben.

i1



Erfinderglüü
Non Hermann Uwnch-Hannibal.

Als junger Student sasttc Carl
Benz den Entschlust. einmal in sei-
»cm Leben ei» sclbstsahrendcs
Strastenbahnsahrzcug zu erschossen,
wie die Eisenbahn, aber ohne
Schienen und ohne Pscrde, und
erbaute nach jahrelanger Ber-
suchsarbeit das erste Automobil
der Welt. Solch« Beispiele, wo
eine Ersindung oder eine Ent¬
deckung das Resultat geistiger Be¬
obachtungen. scharser Ueberlegun-
gen und angestrengter Bemühun¬
gen ist. lassen sich zahlreich ansllh-
ren. Aber das groste Reich der
Ersindunge» und Entdeckungen
hat auch viele Beispiele dasiir, das;
ein Zufall oder ein plötzlicher Ein
soll als Schöpfer austritt : und wie
eigenartig diese oft sein können,
mag eine kleine Auszählung zeigen.

Der Chemiker Eonstantin Vahl¬
berg bemerlte einmal ulährend
des Abendbrotes, dag sein Brot
süs; schmeckte. Er untersuchte dar-
aujhin seine Hände und sand, dag
auch diese süst waren, obwohl er
sie »ach dem Experimentiere» in
seinem Laboratorium gewaschen
hatte. Deshalb sagte er sich, dag
er mit einem austergewöhnlich
sägen Stoff in Berührung gekom¬
men sein müsse, untersuchte seine
letzten chemischen Experimente und
ermittelte den die Lästigkeit ver¬
ursachenden Stoss, den er als Sa¬
charin in den Dienst der Menjch-
heit stellte. Aehnlich kam Frede-
ricf Walton zu der Ersindung des
Linoleums. Als sechzehnjähriger
Bursche bemerkte er. dag sich in
einem Hardtops aus dem einge¬
trockneten Leinöl eine Haut bil¬
dete. Er versuchte diese Haut aus
einem Gewebe zu befestigen und
ersand so das Linoleum, das er in
vielen eigenen Fabriken Herstellen
lieg. Auch aus dem Gebiet der
Photographie ging eine Ersin¬
dung aus einem ähnlichen Zufall
hervor. Der deutsche Arzt 3. H.
Schulze entdeckte im Jahre 1727
bei einem chemischen Bcrsuch die
Lichtempsindlichkcitder Silbersalze
dadurch, dag er aus seiner Ver-
suchslöjung von Scheidewasicr
Silber und reibe an den von der
Sonne belichteten Stellen eine
violett-schwarze Färbung bemerkte,
während die von der Sonne abge-
wandten Teile weist blieben. Und
bei der näheren Untersuchung die¬
ser Erscheinung, stellte er fest, dag
dies nicht durch eine Wärme-, son¬
dern durch eine Lichtwirkung her-
vergerusen war.

Ein solcher Zufall kann auch
manchmal ein Ungliiclssall sein,
wie es das Leben des bedeutenden
Grojzindustricllen Ernst Sachs aus
Schweinsurt zeigt. Dieser deutsche
Erfinder war als Mechanikerjüng-
lina ein eifriger Sportsfahrer ge¬
wesen. Eines Tages hatte er
einen Sturz vom Fahrrad erlit¬
ten. der sich nur dadurch ereig¬
nete, dag sich die Pedale des
Fahrrades auch bergab mitdreh-
tcn. Er lieh sich dadurch nicht vom
Radfahren abbringcn, sondern
ging daran diesem Uebelstand ab-
zuhelsen, um so mehr als ihm das
Radfahren schon lange, viel zu
langsam und zu schwierig ging, er¬
fand Freilaus und Rücktrittbremse
und machte damit das Fahrrad
zum beliebten Bolksfahrzeug.
Wenn man der Sage Glauben
schenken kann, soll auch die Ersin¬
dung des Schicgpulvers durch
Berthold Schwarz durch einen
Unglückssall, und zwar durch eine
Explosion bei einem Versuch ent¬
standen sein.

Sehr viele Fortschritte verdan¬
ken wir auch einem plötzlichen
Einfall. Samuel Breese Morse
kam als armer Maler aus die
Idee, aus einer Malerstasselei
einen Telegraphenapparat zu ma¬
chen, der den Text der Depeschen
niederschreibt. Und Elias Howe
ersand die Nähmaschine dadurch,
das; er einmal in halbverhunger¬
tem Zustand durch die Strasten
von Boston lies und durch ein
Fenster einem Weber bei der Ar¬
beit zusah. Dabei kam ihm der
Einsall, dag man, wenn man an
dem Schiffchen eine Radel befesti¬
gen würde, eine nähende Ma¬
schine bekäme. Earl Ludwig
Schleich kam zu der Idee der
schmerzlosen Behandlung, der Lo¬
kalanästhesie, als er als Student
bei seiner Braut einmal eine
kleine Fingeroperatio« aussüchvte.

Dem unbekanntem Leser Bo«
Kurt 9t»*otf 9i(Hb(t||

h> diesen Trvron ftmW wniw
l.cilmm dos l’ropncanda -,Ministe¬
riums die Ausstellung : »Zehn
Tage deutsche Buchmesse« statt.

Zum Sonntag nur im Herbst
pflegt er sich ein Buch zu besorgen.
Andere gehen ins Kino, aus den
Rummel, in die Eckkneipe, er geht
in die Leihbibliothek und sucht sich
ein neues Buch aus. Lange sucht
er. Sittengeschichten. Reisebücher,
Liebesromane gehen durch seine
Hände. Wie in den Kaufläden
die Frauen in Stoffen wählen,
um für den Preis
etwas Brauchbares
einzuhandeln, wählt
er. »och unschlüssig,
für zwei Groschen
Lcihgel'ühr in Schick¬
salen. Alle sind ihm
hier erreichbar, alle
kann er mit- und
nacherlebcn. Aus¬
stieg. Untergang,
Sünde, Erfolg, Glück.

Ei» Titel schreit
ihn an. „Dieses
hier!" sagte er dann
plötzlich. Er hat
schon viele Bücher
gelesen, gute und
schlechte. Seine Augen
haben einen seltsa¬
men Glanz davon,
eine unruhige Tieie.
Früher , als er noch
Stellung hatte, wa¬
ren seine Augen
fröhlicher, unbeküm¬
merter. Aber damals
hat er auch keine
Bücher gelesen.Wen»
er abends heimkam.
war er müde. Und
nach dem Essen ging
cs noch wohin.
Vielleicht nahm er
sich Sonntag mal.
wenn es regnete, ir¬
gendein Buch vor,
aber dann kamen an¬
dere Freunde, und
man spielte Karten.
Sein Berhältnis zum
Buch war wie das
eines Reisenden, der
immer unterwegs ist,
zu irgendeinem Mäd¬
chen in einer frem¬
den Stadt . Wenn er
gerade mal durchkam.
besuchte er sie. Eine
feste Liebe war cs
nicht. Dazu gab es
zuviel Vereine, Bil¬
lardtische. Skatbrü¬
der. Mädchen und
Arbeit.

Aber wie aus
einem ursprünglich
losen Verhältnis all¬
mählich eine feste Bindung er¬
wächst. erschloss sich ihm das Buch
immer mehr als eine besondere
Welt. Er durchstreifte sie, nicht
inchr flüchtig wie ein gehetzter
Reisender von Ort zu Ort, er
machte lange Stationen und
lernte ihre Gebirge und Täler.

ihre Himmel und Meere kennen.
Biele Plätze waren leer. Mor¬
gens brauchte man nicht mehr so
früh auszustehen. aber es gab auch
keinen fröhlichen Ultimo mehr.
Dann ging man stempeln, wie
Hunderte in der Fabrik, wie Tau¬
sende in der Strasze, wie Millio¬
nen in der Welt. Dann sasz man
in Warteräumcn und Wohlsahrts-
stcllen. Und aus diesem Wege, an
Kneipen, Bersammlungcn, ver¬
schlossenen Fabriktorcn vorbei,
machte er die Bekanntschaft mit
dem Buch.

Als er am Schlusz der Behandlung
seiner Geliebten in die Augen sah,
sagte er: „Mir tat es noch weher.
Wem doch die Gnade zuteil würde,
Schmerzlosigkeit zu erfinden, da¬
mit man lieben Menschen, über¬
haupt der Menschheit Qualen er¬
sparen könnte". Von diesem Zeit¬
punkt ab hielt ihn dieser Gedanke
in Bann, bis es ihm nach acht
Jahren gelang, ihn in die Tat um¬
zusetzen. Und der Heilbronncr
Arzt Robert Mayer, der Galilei
des neunzehnten Jahrhunderts,
kam zu den Schlüssen des Prin¬
zips von der Erhaltung der Kraft
dadurch, das; er auf der Insel Java
bemerkte, das; dort bei einem
Aderlass das Blut eine weit hel¬
lere Röte zeigte als in dem kälte¬
ren Klima Deutschlands.

Ganz plötzlich kam ferner einem
Deutschen der Einsall zur Erfin¬
dung des Unterseebootes. Der
Drechslergeselle Wilhelm Bauer
nahm als Korporal bei einem
Chevauleger-Regiment an dem
Schleswig- Holsteinischen Krieg
1848-5(1 zwischen dem Deuiiche»
Bund und Dänemark teil, ^stäh¬
lend des Gefechtes bei Düppel
legte er sich die Frage vor. ob
man nicht die Brücken im Rücken
der Dänen dadurch sprengen

aber er besitzt einen guten In¬
stinkt, und allmählich weist er zu
unterscheiden zwischen guten und
schlechten Büchern. Er weist es
mit dem gesunden Instinkt des
unverbildeten Menschen. Bon gu¬
ten Büchern lästt er sich impulsiver
hinreisten als klugsprechende,
Form und Inhalt des Buches ana¬
lysierende Intellektuelle. Kitsch
und Schund aber verurteilt er
schärfer als zünftige Kritiker. Er
fiebert, hungert nach elementaren
Begegnungen mit Menschen, die
zwar hier nur im Buch leben.

der abseUs steht, hinreiht in dic.j
fco Leben.

Er will «ichts „Leichtes". Alol
bei er für „leicht" nicht iininc,!
richtig „wertlos" seht. Es ka„yl
nicht schwer genug sein für if)J
Er kann mit einem Satz ringkyl
wie Former mit glühenden Steif
(ein. Ein Wort bleibt für itinl
stehen, steht wie ein Stern ntnl
Firmament, glüht, strahlt, leucht«!
und bricht plötzlich sunkenstäubend!
auseinander. Er kann mit benl
Zähnen knirschen, mit der Fauiil
aus den Tisch schlagen und vom!
Stuhl ausspringen. Er kann aruli!
laut auslachen und ein paar Seif
ten später — aus seine Art —I
weinen. Seine Art : zwei zagel
Tränen. Ein Griff zum Kragen.!
als (äste der Binder schief. EincI
innerliche Ansprache: „Mensch, hu!
wirst doch nicht?" Wenn maul
diesen Leser fragt, kann er gewiiz!
keine literarischen Definitionen!
geben, aber es genügt, es wiirdc
manchem anspruchsvollen Auto,!
genügen, wenn er vom Buch am
sieht und die Augen in eine ge
zauberte Landschaft richtet, ober|

; ganz einfach konstatiert: „So ii,
cs! So ist es wirklich!" Oder

/ leiser: „So müstte cs sein!"

?

t

Oie Leserin

Der Mann in der Bibliothek
kennt ihn genau. Als er das
erste Mal kam. war er verlegen,
wustte nicht recht, für welches Buch
er sich entscheiden sollte. Jetzt hat
er schon viele Bücher gelesen, gute
und schlechte. Die literarische
Vorbildung fehlt ihm — gewist—

aber reden, fühlen, handeln, lei¬
den wie er. Manschen, menschli¬
cher als die klmrbelt, näher, ver¬
trauter , aufgeschlossener durch die
Kunst des Dichters. Er ist dank¬
bar, wenn aus dem Buch der
Atem des grasten, drängenden
Lebens ihn anweht, wenn es ihn

Manchmal möchte er antwone»
Er . der unbekannte Leser demj
grasten Dichter. Er hat versuch!.
Briese zu schreiben, wirre, kluge,
dumme, klare Briefe, wenn er er
füllt war von einem Buch, aber
er hat solche Briese nie abgeschickt
Entweder wustte er die Adresse
nicht oder der Dichter, dessen Buck,
ihn erschütterte, war langst toi
Wenn er es nicht wustte, sagte es
ihm der Buchhändler. Andere
Dichter lebten im Ausland oder
waren Unbekannte, fast wie er.
Verschollene.

Ja . manchmal möchte er ant.
warten.

Aber er ist und bleibt der un¬
bekannte Leser. Kein Dichte,
weist von ihm. Niemals tritt er
heraus aus der stumm»,, Reihe . ,
der Dankbaren und Ergrisfene»,
deren Dankbarster und Ergrissen-
ster er ist. Irgendwo ist er einer
der letzten in dieser Reihe. Klein,
verlegen, versorgt, vergrübelt

Vielleicht würde ihn der erfolg,
reiche Dichter gar nicht anhören,
gar nicht seinen Brief lesen, denn
es kommen ja so viele zu ihm.
schreiben ihm Briese, telefonie¬
ren, Film- und Biihnendirektore,,.
Verleger, Literaturpreisträgci.
Bankiersgattinnen, Schauspiel,
rinnen...

Vielleicht aber wartet irgendwo
in der Welt ein junger, zweifeln¬
der Dichter aus diese Stimme
Vielleicht hätte sie einen Dichter
geweckt, einen Menschen gerettet
oder — immerhin — eine einzige
frohe Stunde bereitet.

könnte, das; man in kleinen unter
Wasier fahrenden Fahrzeugen
nach den Brückenpfeiler» fahren
und dort Sprengkörper befestigen
würde. Und fünf Monate später
hatte er seine Konstruktionspläne
für den „Brandtaucher", für das
erste Unterseeboot der Welt fertig.
Es mag hier auch nicht der Ein¬
sall des Kolberger Wollsabrikan-
ten Ehrgott Friedrich Schaefer un¬
erwähnt bleiben. der heute
im Schifsbrüchigen-Rettungswesen
verkörpert ist. Als im 18. Jahr¬
hundert vor Kolberg sehr oft
Schisse strandeten und die Mann¬
schaft im Angesicht der Stadt in
den Wellen umkam, kam dieser
Wollsabrikant, der ein eifriges
Mitglied der Kolberger Schützcn-
gilde war, auf den Gedanken, den
bedrohten Seeleuten aus einer
Schustwasfe ein Seil über das
Wasser zur Hilfe zuzuschiesten.
Obwohl, die aus Befehl Fried¬
richs des Groszen daraushin un-
ternonimenen Versuche mistlangen
und der grostc König dem Woll-
sal-rikanten riet, „das; er wohl
tun würde, sich lediglich mit sei¬
nem Metier und nicht mit Sachen
zu beschäftigen, die über seinen
Horizont gingen" entwickelte sich
aus seiner Anregung doch einer

der wichtigsten Apparate im
Schissbrüchigen-Rettungswesen.

Wie plötzlich und unerwartet
oft eine solche bahnbrechende Idee
im Kopse eines Menschen aus-
tritt , hat uns der deutsche Erfin¬
der Anton Flettner verraten. Er
hatte sich während eines Aufent¬
haltes in Holland, dem Land der
Windmühlen, vorgenommen, sich
mehr dem Studium der Wind¬
kräfte hinzugeben, und war einem
Plan nachgegangen, um das Se¬
gelschiff und seine Bedienung voll¬
kommen umzugestalten. Er hatte
zunächst daran gedacht, das Lein¬
wandsegel durch Metallsegel zu er¬
setzen. aber dann war ihm plötz¬
lich der Gedanke des Rotors ge¬
kommen, die Idee, rotierende Me¬
tallwalzen auf ein Schiff zu fiel*
Uii und damit zu segeln. „Diese
Idee", so erzählt er. „kam mir
während meines Aufenthaltes in
Travemünde. Eines Nachmittags
fasten wir mit Bekannten zum
Tee auf der Terrasse unseres Ho¬
tels. Es war ein warmer Tag.
Die Hotelkapelle spielte. Es wurde
getanzt. Wir unterhielten uns
völlig sorglos über gleichgültige
Dinge, aber der Gedanke, Neues
zu schassen, liest mir selbst in die¬
sem heiteren und fröhlichen Tres-

ben keine Ruhe. Plötzlich stand
ein grostes Segelschiff mit einem
mächtigen, sich drehenden weiste»
Turm vor meinem geistigen Auge
Starke Erregung erfastte mich
Ich erwog die Möglichkeit der
Ausführung des neuen Gedan¬
kens, verwarf ihn dann wieder,
griff ihn von neuem auf und
überlegte hin und her."

Gewist, von den Zufällen und
Einfällen bis zu den vollständi¬
gen Erfindungen sind gewöhnlich
noch weite Wege; aber sie sind
doch das Glück der Erfinder. „Die
Entstehung der Idee", so sagt Ru¬
dolf Diesel, der Erfinder des Die¬
selmotors, „ist die freudige Zeit
der schöpferischen Gedankenarbeit,
da alles möglich scheint, weil es
noch nichts mit der Wirklichkeit zu
tun hat". Aber, so führt dieser
Erfinder an anderer Stelle wei¬
ter aus : „Immer liegt zwischen
der Idee und der fertigen Erfin¬
dung die eigentliche Arbeits- und
Leidenszcit des Erfinders", Und
diese bringt den Erfindern im
Kampf — wie Rudolf Diesel sagt
— „mit Dummheit und Neid.
Trägheit und Bosheit, heimlichem
Widerstand und offenem Kamps"
meist weniger Glück als die Idee
solber gebracht hat.
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Kämpfen
bei Groß Nobas ■m Fieber wahn des Durstes

l)io heroischen Kimpfe, die von
(Jon (Ionischen Koloninllruppen vor
ungefähr 30 Jahren Reuen die Rin-
geborenen geführt wurden, werden
unveigessen bleiben, solang« im
deutschen Volk ein starkes Natio.
nalgefühl lebendig ist flerado in
unserer /.eit , da es Adolf Hitler in
einer übermenschlichen Anstrcn
giiliu gelang, dm deutsche Nation
zu einigen, verdienen die Helden¬
taten unserer unsterblichen Kolo-
nialkümpfer , der Vergangenheit
entrissen zu werden. Wir bringen
n» Nachfolgenden di« dramatische
Schilderung eines Teilnehmers , aus
der die tirfiUo der Gefahren und
Strapazen hervorgeht, denen di«
deutsche Schutztrupp « in Südwcsl
afrika ansgesetzt war

Da hie Munition bereite knapp
itu werden anfing, wurde äutzerste
Sparsamkeit besohlen. Mit SeHn-
jncht wurde die Nacht erwartet,
deren ftiifjle doch wenigstens et¬
was den Durst mildern konnte.
Endlich wurde es dunkel, doch nie¬
mand kam zur Ruhe, da jede Be-
wegung unsererseits beschossen
wurde. Unsere Leute waren, in
langer Linie verteilt, stets fchutz-
bereit: die Infanterie batte das
Seite,tqemebr ausgepjlanzt So-
weit wie möglich wurde Munition
verteilt und ausgeglichen, auch
Büchsen mit Corned bees wurden
von hinten vorgebracht. Doch wer
konnte bei dem Dnrst etwas essen!

Der erwartete Angriff blieb
aus. Doch kaum wurde es bell,
als die Witboois ein lebhaftes
Schiesten begannen und uns noch
immer vom Wasser abzuhalten
trachteten. Von beiden Parteien
unternommene Sturmversuche
wurden zurückgeschlagen.

Degen Mittag wurde die Lage
bedenklich, da der fürchterliche
Durst die Leute entsetzlich mit¬
nahm. Mehrere wurden plötzliin
wahnsinnig, sprangen auf und Ue¬
sen in die Linie der Hottentotten,
von denen sie einfach niederge¬
schlagen wurden. Andere lagen
teilnahmslos da und lietzen ab
und zu ein fast tierisches Brüllen
bören, wieder andere sogen begie¬
rig das Blut der Verwundeten
ein. Viele konnten nur durch
energisches Eingreifen von Käme-
raden am Selbstmord verhindert
werden. Mehrere Offiziere wur-
den ohnmächtig zurückgefchasst.
einer wurde tobsüchtig. Bei alle-
dem steigerten sich die Verluste in
unheimlicher Weise. Da» Stöh-
nen und Schreien der Verwunde-
ten, die teilweise fünf Schritt vor
der eigenen Linie lagen und des
heftigen Feuers wegen nicht zu-
rückgeschafft werden konnten, mar
einfach entsetzlich.

Inzwischen war auch die Todes-
Nachricht von Major Freiherrn
von Nauendorff und Leutnant
von Dollard-Bockelberg eingetrof¬
fen, fünf andere Offiziere waren
bereits verwundet. Die 7. Kom¬
pagnie hatte überhaupt keine Of¬
fiziere mehr, zwei von U» en wa-
ren besinnungslos fortgeschasst
worden.

Der linke Flügelzug der Batte¬
rie hatte nur noch einen einzigen
Unteroffizier als Bedienung, die
ganze Batterie pro Geschütz nur
noch fünf Granaten und zwei
Kartätschen. Da kam der Befehl,
die Geschütze zurückzubringen oder
n»brauchbar zu machen, da alles,
was ein Gewehr noch tragen

konute, in die vorderste Linie
sollte. Doch dazu war es zu spät
Die Hottentotten versuchten jetzt
mit solcher Gewalt zu stürmen,
dag die Infanterie zurückweichen
mutzte.

Die Witboois folgten und ka¬
men auf dem linken Flügel bis
auf etwa zehn Schritt an die Ge-
schütze heran, die sie unter
„Hurra!" nehmen wollten. In
diesem kritischen Moment zog der
Unterossizier Köhler ab. und
2-1 Schwarze lagen, von der Kar¬
tätsche zerrissen, am Boden. Gleich¬
zeitig war der am Tage vorher
schwer verwundete Leutnantd. R.
Semper, seiner Wunde nicht ach¬
tend. vorgestürmt mit den Wor¬
ten: „Ich to111 bei meiner
Kanone  ft c rben !" Er kam
gerade zur rechten Zeit, um das
alleinstehende Geschütz abzuziehen.
Der Angrisf stockte, und die Hot¬
tentotten gingen zurück. Doch

Befehl erhielt, auch zurückzugehen
Bei dem rediicn Flügelgejchütz.
bei dem ich mich befand, waren
nur noch drei Mann. Wir alle
grijsen jetzt in die Näder: doch
innerhalb weniger Sekunden la¬
gen zwei tot, der dritte schwer
verwundet neben dem Geschütz. Ich
warf mick, sosort hin und konnte
dem Besehlsüberbringer nur nock,
zurufen: „Zurück unmöglich!" Im
nächsten Moment wurde mir ei»
von einem Geschütz getrossener
Stein aus den Kops geschleudert,
der mir das Bewutztsein nahm.
Als ich nach etwa einer Stunde
erwachte, war ich mit meinem
Geschütz und den beiden Tote»
allein. Der Verwundete war weg-
gebracht worden, mich hatte man
wohl als tot liegen lassen. Von
der Insanterie sag ich nichts mehr,
hörte nur aus der Richtung von
den Ochsenwagen her heftiges
<rcucr. Meine Lage war nichts
weniger als beneidenswert. Von
Hottentotten umzingelt, von der
eigenen Truppe verlassen, furcht¬
bar leidend unter tropischer Sonne
und glühenden spitzen Steinen,
noch mehr aber unter dem fürch¬
terlichen Durst, hatte ich ja nur
noch die Aussicht, totgeschossen oder
mit Kirris totaeschlagen
zu werden. Als einzige
Waffe hatte ich noch ^
mein Messer bei mir,

haben müssen, waren jedoch schlieft-
lich zurückgesd,lagen, so datz gegen
5 Uhr nachmittags das ganze De¬
tachement ungefähr dieselbe Stel¬
lung wieder innehatte, wie zu Be-
ginn des Gefechts am Tage vorher

Endlich — gegen Abend —
brnrfjtc ein Mann einen Wnii<t-
jack, der zur Hälfte mit einer
dicken, jdjlatnmigen Masse gesüllt
war. Seit -IS S t u nde n wi e -
der Wasser!  Die Leute wa¬
ren halb unsinnig vor Freude und
hatten alle Anstrengungen und
Entbehrungen vergessen. Gegen
hohe Belohnungen hatten sich
einige unsetfr Eingeborenen be¬
wegen lassen, durch die Witbooi-
linic sich zur nächsten Wasserstelle
zurückzuschleichenund uns, wenn
auch nur wenig, von diesem löst-
lichen Getränk zu bringen.

Endlich ging auch dieser Tag
vorüber: doch auch heute war an
Ruhe nicht zu denken. Immer
wieder fallende Schüsse zeigten
»ns. datz wir scharf bewacht wur¬
den. Dock, hatte sich nach dem er¬
sten Schluck Wasser die allgemeine
Stimmung bedeutend gehoben.

Wenn auch wohl nur wenige
daran glaubten, den nächsten Tag
zu überleben, so hatten wir doch
jetzt wieder so viel Kraft, um die
Waffe handhaben zu können. Da
aber die nur noch in geringen
Mengen vorhandene Munition
für den anderen Morgen kein lan¬
ges Feuergefecht mehr zulietz,
mutzte das Bajonett entscheiden
und konnte uns nur Sieg oder
Untergang bringen.

Reiterangrif t

Leutnant Semper erhielt einen
Schutz in den Oberschenkel, aus
dem das Blut hoch herausspritzte,
und war nach etwa einer Stunde
eine Leiche. Noch im Sterben
kommandierte er, dicht hinter dem
Lafettenschwanz liegend, zu einem
vom anderen Zuge herangeeilte»
Kanonier: „Mit Kartätschen ge¬
laden, Feuer!" Als der Mann
nicht gleich abzog, weil das Ke-
schütz beim Rücklauf den Ossizier
überfahren mutzte, ries dieser:
„Zum Donnerwetter. Kerl, ziehen
Sie ab, ich bin doch gleich tot!"
Zum Glück kamen in diesem Mo-
ment einige Leute, die den ster-
benden Offizier zuriickzogen und
später die beiden Geschütze zu den
Ochsenwagen brachten.

Auch aus dem rechten Flügel
hatten unterdessen die Hottentot-
ten gestürmt und die Infanterie,
die auch von rückwärts beschossen
wurde, zum Weichen gebracht.
Eine Kompagnie war bereits durch
die Eeschützlinie hindurchgegan-
gen, von einer anderen lagen
rocht» rückwärts nur noch etwa
zehn Mann im Gefecht, als ich den

den Karabiner hatte ich vorher,
da er glühend heitz war, unter
einen Busch gelegt.

Da endlich— nach etwa drei
Stunden — kamen sieben Mann
der-1. Kompagnie zu meiner Hilse
heran und berichteten, datz der
Angrisf abgeschlagen sei und sogar
Wasser in Aussicht stände. Schon
der Name Wasser gab mir genü¬
gend Kraft, um mich, nachdem ich
die Bewachung des Geschützes den
Infanteristen übergeben hatte,
nach der Batterie umzusehen.
deren Führung ich schon seit eini¬
gen Stunden üpernommen hatte.
In der Front fand ich nur noch
dag andere Geschütz meines Zuges
mit zwei Mann vor, die beiden
anderen Geschütze waren, weil
ohne Bedienung, von der Infan¬
terie zurückgeschafftworden. Mein
Geschütz wurde mit Fahrern, die
allerdings Kavalleristen waren,
besetzt.

Die Kompagnien hatten alle
einen autzerordentlich schweren
Stand gehabt: die wiederholten
Angriffe der Hottentotten, die
ebenfalls geotze Verluste gehabt

In der Nacht begab ich mich zu
den Ochsenwagen, um »ach de»
Verwundeten zu sehen und für
meine Leute irgend etwas Genietz-
bares zu erhalten. Mit grotzer
Mühe gelangte ich durch den dich¬
ten Busch endlich an den richtigen
Platz. Doch wie sah es hier aus'

Die Ochsenwagen waren dicht
zusammengeialiren, die Tiere da¬
von zum grötzten Teil totgeschosseu
oder infolge des Durstes verendet
Ein pestilenzartiger Geruch von
verwesendem Fleisch erschwerte
das Atmen und raubte uns fast
die Besinnung. Heber mehrere
Kadaver stolpernd, gelangte ich
zu den Verwundeten, die unter
>.nd neben den Wagen lagen,
lieber 50 waren hier dicht neben-
einander untergebracht. In das
Brüllen der vom Durst gepeinig¬
ten. noch lebenden Tiere mischte
sich das Stöhnen und Wimmern
der Verwundeten sowie das
Schreien der Wahnsinnigen und
Tobsüchtigen. Dazwischen schlugen
des öfteren einzelne Geschosse in
die Wagen, deren weitzes Zeltdach
wohl für die Hottentotten sichtbar

war. Hier idjiett keine Hoffnung
mehr vorhanden zu sein! Jeder
halte neben sich de» gespannten
Revolver oder Karabiner liegen,
um sick, bei dem zu erwartenden
letzten Angriff der Witboois das
Leven nehmen zu können. Ein¬
zelne richteten fick) bei meinem
Herankommen aus und slehten um
Wasser, doch leider hatte idj ja
selbst nichts. Mancher der Ver¬
wundeten starb in dieser Nadjt.
Die Toten wurden sofort neben
den Wagen ohne weitere Zeremo-
nie begraben. Die unermüdlich
tätigen Aerzte konnten die Qualen
und Leiden nur wenig mildern,
da das Nötigste, das Wasser,
fehlte. Von meiner Batterie fand
idj 15 Mann verwundet, etwa zehn
vollständig besinnungslos vor
Drei Offiziere und vier Mann
waren bereits begraben worden.
Unter einem Wagen traf ick, den
Divistonspfarrer Schmidt an. der
mir, obgleich selbst unter dem
Durst leidend, für meine Leute
einen halb gefüllten Wassersack gab.

Aus dem linken Flügel der
Ochsenwagen standen die beiden
zurückgezogenen Geschütze mit
einem Munitionswagen, von de¬
nen das eine feine ganze Bespan¬
nung, einschlietzlich Geschützführer-
pserd elf Tiere, verloren hatte:
diese waren sämtlich beim Einfah¬
ren in die Stellung gefallen. Das
andere Gesdjütz sowie der Muni-
tionsivagen hatten etwa die
Hälfte der Tiere behalten. Die
vorhandene Munition wurde an
die «ieschiitze verteilt, und die
Leute wie Bespannung, jo gut es
ging, geordnet. Mit dem Vorge¬
hen in die Front mutzte jedoch bis
zum Morgen gewartet werden, da
jetzt bei der Finsternis eine Orien¬
tierung im Busch unmöglich mar.*

Wechsel voll und aufregend sind
die Sckjicksale gewefe», denen die
weitzen Kolonisten ansgesetzt wa¬
ren, seit zum erstenmal die deut¬
schen Missionare von Elberfeld-
Barmen das noch wenig erforschte
Land betreten hatten. Der Krieg,
der damals unter den jdjwierig-
iteti Verhältnissen geführt wurde,
lätzt sick, mit den heutigen sorlge-
jchrittenen Kampsmethoden in kei¬
ner Weise vergleichen. Die per-
sönliche Tapferkeit spielte eine
ausschlaggebendeRolle. In zer¬
mürbenden Märschen mutzten die
Kolonialttuppendnrck, gebirgige
Felspsade mit primitiven Ochsen-
wagen ihre Geschütze und ihr
Kriegsmaterial transportieren,
.«unter der Gefahr ausgejetzt, aus
irgendeinem verborgenen Winkel
von den Eingeborenen beschossen
tu werden. Ungeheures leistete
der deutsche Soldat im Nahkamps.
Wechselvoll wie die Schicksale der
Männer, die sich ein unkultivier¬
tes Land in mühsamer, unentweg-
ter Arbeit erwarben, ist auch das
Schicksal dieses Landes selbst ge¬
wesen. Jahrzehnte sind inzwischen
vorübergezogen, die Welt hat ein
anderes Gesicht bekommen, die Er¬
innerung an deutschen Fleitz und
Kampfwillen wurde von einer
Zeit begraben, die für den Idea¬
lismus unserer Kolonialkämpser
wenig Sinn hatte. Das furcht¬
bare Weltgeschehen des letzten
Krieges hat mit brutaler Hand
in die Verhältnisse eingegrissen
und manches, was einst die Her¬
zen unserer Väter bewegte, ist für
immer vernichtet worden. Das
Blut, das die deutschen Männer
in Südwestafrika vergossen haben,
scheint vergeblich geflossen zu sein.
Ein geknechtetes Volk, das durch
jeine kolonisatorische Tätigkeit
wertvolle Kulturgüter ins Leben
gerufen hat, ist durch den Ablauf
einer zerstörenden Zeit damit be¬
schäftigt. innerhalb seiner ver¬
stümmelten Grenzen Ordnung zu
schassen und jenen unvergängli-
chen Geist und Lebenswillen wie¬
der aufzubauen, von dem unsere
alten Kolonialkämpserdurchdrnn-
ge» waren.



Roman von Karl Ham » $ irol »l Copyright durch L Staackmann Vortag , Leipzig.

I * h » ltl « D ( * b « I

Der flauer Justur Naltzenbrod 1,1 dem
ftplelteufel verfalle » und schuldot dem
Bchmled telnea Dorfe , eine Summe (lei¬
de, . Kr scheut »leb . dom strengen Vater
ein OefttJlndnls tu machen . wozu Ihm ein
Jugendfreund rJM, der Ilm zufillllg In
•einer Verzweiflung auf dein Felde trifft.
Nachdem Baltzenbrod dom Vater (leid ge¬
stohlen , verlaßt er Hau , und llof und
bleibt ll Jahre verschollen . Frau Nina
lebt Immer In der Hoffnung . daO Ihr
Hann eine . Tage , curüi kkehren werde
Diese Hoffnung erfüllt sich.

(S. Fortsetzung.)

„Katharina !“ fliiftcrte er.
„nimmst du mich wieder aus?"

Tie zitterte noch immer. Tn»,
tendmal Iintte sie sich's ansgemalt.
wie cs sein würde, wenn Justus
wieder heimkam Ader nun, da
sie von seinen Armen umschlossen
war, widerstand ein leises Gefühl
von Fremdheit, ach Gott, mehr als
elf lange Jahre lagen ja zwischen
damals und seht, cif Jahre , seht,
da er wieder ihren Mund küsztc.
merkte man erst, welche endlose
Zeitspanne das in einem Men¬
schenleben war.

Cchustl kam aus dem Hol. aus
dem Hinterbein hinkend, das ihm
von dem Schuh des Barons ein
wenig lahm geblieben war. Er
beroch die Hose des fremden
Mannes, ohne ein Zeichen des
Wiedererkcnnenszu geben.

Justus hatte sich von Rina ge¬
löst und führte stc in den Hos, sein
Blick umsing mit glückhaftem
Strahlen die Scholle, die ihm zu
eigen war. Schuft! war ihm mitz-
trauisch schnuppernd an den Fer¬
sen geblieben.

„Alles steht noch, wie es war,“
sagte Justus , „und der Sultl ist
auch noch da."

Er bückte sich zu dem Hund nie¬
der und wollte ihm den Kops
streicheln, aber Schuftl wich scheu
zurück und zeigte knurrend die
Zähne.

..Na. Sultl ! Aber Sultl !“ lachte
Justus.

„Er heitzt ja Schuftl," sagte
Nina lächelnd. Ja . ja. da merkte
man cs. wie lange Justus sortge-
wescn war ; er hatte vergessen,
wie sein Hund hicst.

„Cchustl! Schustl natürlich!“
lachte Justus, „weiht du. ich Hab'
in Italien einen Hund gehabt,
der hat Sultl geheitzen"

„Schuftl, das Herr! ist wieder
da!“ sagte Rina , beinahe froh dar¬
über. die ungeheure Wucht dieses
Wiedersehens zum Teil auf einen
dritten llberwälzen zu können.

Aber der Hund blieb in gemef-
lcner Entfernung, er schien von
Justus nichts wissen zu wollen,
auch er hatte den Herrn vergessen.

Der alte Aschenbrenner war aus
dem Haufe getreten und hatte sich
überzeugt, datz alles in Ordnung
>ei. Schmunzelnd zog er sich wie-
der zurück und verlieh das Haus
durch den Laden. Nun war er
vom Schweigen gelöst, nun konnte
er leine Botschaft in alle Welt
ausstreuen.

Eben begannen die Glocken mit
dem Mittagsläuten , es war wie
eine feierliche Begleitung zu dem.
was Aschenbrenner zu verkünden
hatte. Ein paar Häuser weiter
stand der Fleischhauer Knollmeyer
in seiner blutigen Schürze vor der
Ladentllr.

„Der Justus ist zurllckgekom-
men!" schrie ihm der Briefträ-
ger zu.

„Wer ist gekommen?“ fragte
der Fleischhauer, und sein rotes
Gesicht schien mit einemmal noch
»m eine Blutflamme röter.

Aber Aschenbrenner hatte keine
Zeit. „Ihr Schwager Saltzenbrod
ist wieder da." ries er und lies
weiter.

Ja . er lief, lief wie ein Junger,
als wäre er gerade von neuem
angestellt worden, lief durchs
ganze Dorf und brachte überall
lei« grohe Neuigkeit an. Und
vergaß nicht hinzuzufügen: „Es
W gerade Je, al« hält' ich ihn auf
>111 Tfrifbra an» dem Grabstein
tzeraneaerricheE

10.
Seit Menschcngeocnkenhatte es

im Dorf keine ähnliche Aufregung
gegeben, wie sie des Justus' Heim¬
kehr hervorgerufen hatte. Dah
einer, den mau ganz bestimmt für
tot gehalten hatte, auf einmal
wieder da war, grenzte fo nahe
ans Wunder, dah es viele Leute
zuerst gar nicht glauben wollten
Wenn man noch vor einer Woche
hätte wetten wollen, ob man Ju¬
stus noch einmal zu Gesicht bekom¬
men werde oder nicht, fo hätte sich
niemand gesunden, der auch nur
einen Kreuzer aus seine Wieder-
kehr gesetzt hätte.

Nun aber muhten sic es glau¬
be», dah er lebte und wieder sei¬
nen Platz eingenommen hatte, mit
einem-Eifer, als wolle er alles in
de» elf Jahren seiner Abwesen¬
heit Versäumte »achholc». Er
war so seiner Arbeit hingegeben,
dah man ihn auherhalb des Hau-
les, und wenn man ihn nicht ge¬
rade aus dem Feld aussuchte. gar
nicht zu sehen bekam.

Mit Ingrimm bemerkte der
Kaufmann Opserkuch, dah ihm
seine ältesten und treuesten
Stammkunden abtrünnig wurden
und zum Saltzenbrodschen Laden
abschwenkten, und er tröstete sich
nur damit, dah es wohl nichts als
die Neugierde sei, die sie ihm für
kurze Zeit entführte.

Nun klingelte sich das Glöcklern
über der Ladcntiir heiser, es
konnte gar nicht mit Läuten nach,
kommen, einer gab dem anderen
die Klinke in die Hand, und da
alle zum Vorwand ihres Kom¬
mens doch einen Kauf oder wenig¬
stens ein Käuflcin nehmen muh¬
ten, so muht Rina bald bei dem,
bald bei scnem Artikel gestehen,
er sei ausgegangen. Es war rin
Schnattern und Fragen über den
Ladentisch hin und rin Auf-die.
Zchen-stellen und ,Ueber-die-
Schulter-spähen, ob sie nicht doch
durch den Vorhang an der Wohn¬
stube etwas vom Justus sichten
könnten.

Aber der Justus hatte Rina
gebeten, ihm das Gedränge der
Fremden ein wenig fcrnzuhalten,
er sei kein Wundertier, das sich
von jedem bestaunen lasten nüste,
der seinen Eintritt bezahlt habe:
und überdies könne es ganz wobl
geschehen sein, dah ihm Gesicht
und Namen des einen oder ande¬
ren aus dem Gedächtnis geschwun¬
den sei, und da entstehe dann
leicht gleich eine Kränkung, oenn
die Menschen seien schon einmal
so. dah sie sich für wichtig genug
hielten, um von einem, den sie
selbst nicht vergehen hätten, auch
nicht vergehen zu werden.

Wenn es dann hieh, der Justus
>ei im Wald oder auf dem Feld,
dann zogen die Allerneugierigsten
wohl hinaus und lauerten auf der
Strahc, oder sie stellten sich an den
Rain, um Justus bei der Arbeit
zuzusehen und ihm ihre Erühe zu-
zurufen. Der Justus winkte dann
zurück und rief auch ihnen etwas
Lustiges zu, aber er lieh sich in
seiner Arbeit nicht stören, und
wenn sie ihn dann doch oei der
Heimkehr abfingen, so durften sie
wohl bis zu seinem Hause mitlau-
fen. dann aber gab er ihnen den
Abschied und schlug aste Einladun-
gen ins Gasthaus ab.

So war es denn zunächst nur
die eigene Familie, die Justus nä¬
her an sich herankommen lieh
Gleich in der ersten Viertelstunde
nach seiner Ankunft waren sie da.
der Schwager Knollmeyer und die
Schwester Sabine, die ihn um-
klammerte und in ein Weinen ver¬
fiel, als habe die Ankunft des
Bruders den Dammbruch eines
ganzen Sees von Tränen im Ge¬
folge. Ihre Tochter Auguste, die
Sattlermeistersgattin, deren Nei¬
gung zur Fülle ihre Formen in
diesen acht Jahren in schwammige
llcppigkeit batte zersliehen lasten,
staunte Justus mit den guten
dktmmcn Augen einer Kuh an,die
vor einem neuen Tor. steht: und
ihr Mann meckerte einmal übers
andere Mal ein verlegenes La¬chen. als wllstt« er ntmt. ob dies

Ereignis heiter oder feierlich zu
nehmen fei.

Rührend war das Wiedersehen
mit dem kleinen Lex anzuschen
gewesen. Gleich nachdem Justus
das Haus betreten hatte, war
seine erste Frage gewesen: „Wo
ist t,er kleine Lex?"

Da hatte Rina lachen müssen,
sie wusztc schon, nun stellte sich Ju¬
stus wohl fein Kind etwa so vor.
wie es damals ausgcsehen hatte,
als Justus fortgcgangen war : und
sie freute sich schon im voraus dar¬
auf, wie der Vater staunen würde,
wenn er den Lex zu sehen bekäme,
was für ein Mordsbub das war.
der grösste und stärkste in seiner
Klasse, ein richtiger Bengel, mit
mütterlich stolzer Betonung ge>
sprochen. Er war in der Schule,
jetzt aber hatte es schon Mittag
geläutet, da würde er wohl gleich
kommen.

Wer aber nicht kam.
war der Lex. Die ganze
Familie war schon ver¬
sammelt. nur der Lex
fehlte noch.

Seitdem Schustl durch
den Schutz des Ba¬
rons in seinem

Mokastin" und hieb zunächst dem
Boten zwei Ohrfeigen herunter,
eine links und eine rechts.
__Zuerst, ehe Lex Häuptling der
Schwarzkütze geworden war, hatte
es für ihn von den Kameraden
mannigfachen Spott abgesetzt, als
für einen, der keinen Vater hatte,
vestenfalls einen, der sich als
Landstreicher in der Welt herum¬
trieb. Anfänglich hatte Lex die
bittersten Kränkungen hinunter-
schlucken und all den grausamen
Spott über sich ergehen lasten
müssen, bis er endlich dahinterge-
kommen war. dasz das beste Mit-
tel, sich Achtung zu verschaffen,
eine geballte Faust und ein locke¬
res Handgelenk sind. Von da an
war aller Hohn verstummt, und
er war immer höher in der allge¬
meinen Schätzung emporgesliegcn
Er hatte sich aber in der Zeit sei¬
ner Kämpfe das abgekürzte Ver¬

fahren des Faust rechtes
so angewöhnt, dasz er
auch jetzt noä>aus alles,
was auf den wunde»

"yl*

Und nun (landen lie in drill am Uler nnd lauerten anl
daa harmloae Fiachvolk-

Iagdeifer erheblich abgekühlt war,
schien es. als sei etwas von sei¬
nem früheren Freiheitsdrang und
seinen Bummlergelüsten aus Lex
übergegangen. Schule und Haus
erschienen diesem als höchst un¬
würdige Beschränkungen der ein-
zig mannesgemäszen Lebensweise
in Wald und Feld, wie er sie mit
den Brüdern vom Stamm der
Schwarzfütze nach dem Vorbild
etlicher bunter Heftchen eingerich¬
tet hatte. Er trieb es manchmal
so arg, daß Rina seufzend dachte,
nun zeige es sich, datz eine Mutter
allein die Zugel Heranwachsender
Jugend doch nicht so straff halten
könne, wie es unter Mitwirkung
väterlichen Ansehens möglich fei.

Gerade heute schien Lex seinen
besonderen indianischen Tag zu
haben, denn er hätte schon längst
daheim sein müssen.

Die Mutter hatte mit ihrer
Vermutung das Richtige getrof¬
fen. Lex hatte wirklich, nachdem
ihm dar Mittagläuten die Frei-
heit gegeben hatte, den Weg in
die Jagdgründe der Schwarzfütze
eingeschlagen und sich mit zwei
Kriegern seines Stammes dem
Grotzen Fischwaster zugewandt.
Das war der Bach, der aus den
Wäldern kam und in einem ge-
heimnisverfchatteten Tälchen dem
Dorf zuflotz. Dort hatte der
Häuptling der Schwarzfütze in
einer hohlen Weide sein Angel¬
gerät versteckt, und nun standen sie
zu dritt am Ufer und lauerten auf
das harmlose Fifchvolk, das dort
zwischen den Steinen des Bach,
bcttes sein Wesen trieb.

Sie waren ganz von der Span-
nung ihres Vergnügens hinge-
nommen und hatten alle drei ver-
gesten, dah es Mütter gab, die da-
heim mit der Suppe auf sie war¬
teten, als Ernst, der Sohn dcs
Lehrers Hopfenblatt, aus de»
Büschen kam.

Er meldete atemlos. Lexens
Mutter habe die Magd geschickt,
der Lex möge sogleich helmkom¬
men. sein Vater sei da.

Hieraus übergab Lex die Angel¬
rute seinem Krieger „Gestreifter

Punkt seiner Seele hinzudeuteu
schien, mit der Strasgewalt des
Häuptlings antwortete. Er fragte
gar nicht erst lang, was den sonst
wohlgesinnten Ernst veranlasse»
mochte, mit dieser neuen Erfin¬
dung heimlicher Feinde zu ko»,
men: er meinte, zwei Ohrseigen
wären aus jeden Fall am Platz

Als aber Ernst zu heulen an-
stng und sich aus seine Treue be-
ries, und dasz er das Grotze Fisch-
wasser, das Geheimnis des Stam-
mes, nicht habe verraten wollen,
und da» die Magd wirklich vage-
wesen sei, bei Manitou ! — da
raffte der Lex seine Bücher zusam
men und lies heim.

Und wirklich, da jatz ein frem¬
der Mann mitten in der Stube,
und die Mutter sagte: „Lex, der
liebe Gott hat uns den Vater
wieder heimgeschickt.“

Und dann war der fremde
Mann aufgestanden und war aui
ihn zugekommen und hatte gesagt:
„Du lieber Himmel, das ist der
kleine Lex?"

Und dann war etwas geschehen,
was den Jungen aufs tiefste er-
schüttelte. Der Mann hatte seine
Arme ergrissen, ihm die Ellen¬
bogen an den Leib gerpetzt und
ibn so emporgehoben, ganz hoch,
ihn. den Häuptling der Schwarz-
futzindianer, den Stärksten und
Grötzten seiner Klaste. Und dann
hatte er ihn plötzlich fallen lassen
und an seiner Brust aufgesangen
und hatte ihn gründlich abgekützt.

Das war eigentlich eine Schmach
für einen Häuptling, aber die
Art. wie es geschah, diese etwas
rauhe und gewaltsame Art, machte
doch auch den Lex nicht wenig stolz
auf den Vater, nicht jeder hätte
die Kraft dazu gehabt.

Eigentlich hatte sich der Lex den
Vater ganz anders vorgestellt. Fast
tagtäglich hatte ihm die Mutter,
wenn sie mit Lex allein war.
abends vor dem Schlafengehen
oder Sonntags auf einem Gang
durch die Felder vom Vater er¬
zählt, sie hatte cs getan, um sei»
Andenken in sich und ihrem Kinde
lebendig zu erhalten. Au» all

diesen hundertmal gehörten (ßf,
schichten war ein ganz andere;
Bild seines Vaters in ihm cut.
standen, das eines lieben, gm-
mütigen Mannes, dem aber kein,
Heldentaten und Kraftproben zu-
zutrauen waren.

Wenn Lex seinen Vater lieben
gelernt hatte, wie es die Absich,
der Mutter war. so war immer
irgendwie der Gedanke dabei ge.
wesen, datz man ihn schützen müsse
Er hätte nicht eigentlich sagen kön¬
nen, warum, aber soviel schien ibn,
sicher, datz er sich bemühen müsse,
ein ganzer Kerl zu werden, nm
für den Vater eintreten zu kön¬
nen. Und nun sah der Vater ganz
anders aus. breit und stämmig,
jo krastvoll. datz er Lex wie ein,
Feder emporheben konnte. Cr
hatte gcwisz tausend Abenteuer
mitgemacht, und für einen gesiirch-
teten Häuptling der Schwarzsus,,
hätte gar kein besterer Vater ge¬
sunden werden können als dieser
hier

Mit einem Schlag war ei,
Knabenherz gewonnen und jauchz!,
dem Wicdergekehrten zu. Ter
Vater hatte seine Pand gar »ich,mehr losgelassen, Lex fast neben
ihm, und der Vater erzählte von
dem Krieg in Italien , den er mit-
gemacht hatte, von seinen Ver¬
wundungen, seiner Gesangenschail.
dann von seinen Wanderungen
durch dieses Land, von der Stadl
Venedig, die ins Waster gebaut
ist, und von dem seuerspeienden
Berg Aetna aus der Insel Sizi¬
lien, von Spanien und den Stier-
rümpfen, von Frankreich und Bel¬
gien, und wie er dann durch
Deutschland langsam wieder zu,
Heimat zurückgekehrt war.

Ja . da mar es begreiflich, das,
man sich die Welt anschaute, wenn
es so viel darin zu sehen gab. de
waren acht Jahre gar keine jol
lange Zeit, Lex wäre vielleicht!
noch viel länger aurgebliebrn,
alles ganz gründlich kennenzulcr \i
neu. y

Er hatte seine Seele weit uni I
getan und sog jedes Wort „rill
heitzer Begierde ein: und indessen!
spielte er in seiner Erregung mit!
den Fingern der väterlichen HnnbM
von denen die seine immer noiiM
»msatzt war. M

Plötzlich sagte er: „VutcrM
Streck' einmal die Hand aus.
linke.“ Lächelnd legte Iustu; )>̂ W
braune Hand auf den Tisch. dnv̂ UHaut man es ansah, datz sie
der Sonne des Südens und de«
Wettern vieler Jahre gegilbt
worden war.

Aufmerksam betrachtete bei
Knabe die Hand: „Vater “ sagte
er, „die Mutter hat erzählt, das,
du den linken Zeigefinger krumm
hast und nicht gerade machen
kannst.“

Ja — das war richtig, unter
ven vielen kleinen und kleinsten
Zügen, mit denen Rina das Bild
des Verschwundenen für ihr Kind
ausgemalt hatte, war auch dieser-
datz Justus einmal bet Glatteis
über die Stufen de» Ladens ge-
fallen war und den Zeigefinger
gebrochen hatte, und dag dieser
nachher sich nicht mehr hatte aus
strecken lasten wollen.

Der Vater hob die Hand, bog
den Zeigefinger und streckte ibn
wieder au». , „Ja , siehst du," sagte
er lächelnd, „daran kann man
wieder einmal merken, wie ein
kleines Unheil oft zum Heil aus¬
schlägt. Mein Finger war gebro¬
chen, wir haben's nicht geachtet
und nicht einmal gewuht, dasz er
gebrochen war. Da ist er denn
krumm geblieben. Es hätte ein
Arzt kommen, ihn von ne»en>
lkechen und dann einrichtenm“j’
len. Nun, der Zufall hat »>>'
einen solchen Arzt geschickt: obzuu"
dcr's wirklich nicht gut mit m,r
gemeint hat. Das war in El"''
nie», und ich bin damals Diener
bei einem vornehmen Herrn P
wesen. Ja , mein Gott, Ich (pl
mich halt durchbringen mütze"-»
wie cv nur hat gehen wollenH. I
Hab' nicht viel darauf schauenbllt 'l
fen, wie ich mein Brot verdien' I

lFortsetzung folgt)
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Solovdzhu
Wao geschah mit der B .satzttng
des . Scharnhorst " ? — Line Grri-

sin bangt um ihren Sohn.

Bon Jörg Rehoss.

Anfang Oktober des Jahres
1927 fuhr der deutsche Fisch-
dampser „Scharnhorst " von Wil¬
helmshaven aus in See , um an
der Nordkiiste Norwegens aus
Fischsann zu gehen . Der Dampser
kehrte nicht zuriick. Bon der Be¬
lastung wurde niemand mehr ge¬
sichtet. Zu Anfang blieben auch
alle Nachforschungen der Reederei
erfolglos Man nahm fchlinzlich
allgemein an . das Schiff lei bei
einem heftigen Sturm in den Lo-
toten oder am Nordkap gekentert
und auf Grund gegangen . Nur
ein einziger glaubte von Anfang
an nicht an das vermeintliche lln.
glsiik: die greife Mutter des Hei¬
zers Martin Schmidt , der sich an
jenem verhängnisvollen Oklober-
tag ebenfalls an Bord des
„Scharnhorst " befunden hatte Sie
glaubte tiefzuinnerst an die Rück¬
kehr Ihre » Sohnes . Ihren Be¬
strebungen verdanken wir die
teilweise Aufdeckung diefe» Ge-
heimnifscs . wenngleich alle Be¬
mühungen bis jetzt keinen beson¬
deren Erfolg zeitigten

*

Etwa auf der Höhe des nörd¬
lichen Polarkreises , im „Weitzen
Meer " liegt eine der unwirtlich¬
sten Inselgruppen der Welt : die
Solovetzky -Eilande . Bor über fünf¬
hundert Jahren , 1429, gründeten
russische Mönche auf der größten
Insel ein umfangreiches Kloster,
um fern von allem verwirrenden
Getriebe des Alltags ihrer Be¬
rufung nachgehen zu können . Ob¬
wohl diese Inseln den weitaus

Grössten Teil des Jahres vonaushohem Packeis umlagert sind,
gewann doch der zu Beginn spär¬
liche Zuzug an Pilgern allmählich
an Ausdehnung , bis schlietzlich all¬
jährlich 19—15 000 Pilger zum
Kloster zogen , um den Segen der
Popen zu empfangen . Schon vor
langer Zeit hatten die Mönche das
Kloster mit granitnen Mauern
umgeben , um es gegen schwedisch«
Einfälle zu sichern Als nun nach
dem Zusammenbruch Rutzlands
die Bolschewiken Ihre blutige
Macht ausbauten , fiel ihrer Wut
auch da , Kloster auf der Solo-
vetzk») Insel zum Opfer . Di«
Mönche wurden nach Sachalin
verbannt und aus dem Kloster
wurde «In schrecklicher Berban-
»ungsort für politisch mitzliebige
Russen . Grauenhafte Schicksale
sollen sich hinter den meterdicken
Muuern des jetzigen Gefängnisses
verbergen.

*

Die alte Mutter des Martin
Schmidt glaubte umso stärker an
die Rückkunft ihres Sohnes , je
mehr Zeit verstrich . Da ihr erster
Mann , der Bater des Martin , ge-
starben mar , bewog sie ihren zwei-
ten Gatten , endlich Nachsorschun-
gen anzustelien . Sie waren nicht
von Erfolg gekrönt . Als es ihr
aber gelang , ihren Glauben auch
auf ihren Gatten zu übertragen
und die Nachforschungen uner-
müdlich fortgesetzt wurden , kam
das erste Licht in diese dunkle An¬
gelegenheit . Norwegische Mischer
wollten da » Wrack eines Fischer-
dampser « mit der deutlich les¬
baren Aufschrift „Scharnhorst " in
der Eiswllste de» Weitzen Meeres
südlich vom Kap Kanin , gesehen
haben und nach weiteren Wochen
gelangte ein Brief des norwegi¬
schen Kapitäns Nekdahl Deslekari
in das kleine Haus in Wilhelms¬
haven , der außer der gleichen Aus¬
sage noch den Zusatz enthielt , er
habe da » Schiff in einer dicken,
hohen Eis - und Schneemenge ge¬
sehen und es läge kein Grund vor.
anzunehmen , daß die Besatzung
ertrunken sei. Nicht nur alleFen
iterscheiben des Dampfers seien
vollkommen unversehrt gewesen
— das Schiss habe auch kein Not
zeichen geführt . Später wurde
dieser Bericht von dem norwegi-
scheu Küstcnlotsen G . H. Andersen
nisdrücklich bestätigt.

Angesichts dieser Tatsachen
wurde die Wahrscheinlichkeit wie-

Wenn wir unseren Blick dafür
schulen, liegen die Gesichter der
Menschen wie ein offenes Buch
vor uns.

Wieviele Enttäuschungen könn¬
ten aus dem Wege geräumt wer¬
den , wieviel Leid würde sich gar-
nicht erst entwickeln , wenn wir
wissen, was hinter der Maske
steckt.

Berstetlung ist aus die Dauei
sii . niemand möglich , darum kann
der aufmerksame Beobachter sehr
bald sagen , was echt und was un¬
echt ist an seinem Gegenüber.

Ein gutes Hilfsmittel zur Be-
urteilung eines Charakters ist das
Profil . An seiner Linie kann auch
der Geschickteste keine Beränderun-
gen vornehmen Stirn , Nase.

Mund und Kinn , die Austeilung
des Gesichtes in drei Flächen und
ihre Harmonie zueinander , stehen
mit festem Griffel gezeichnet da,
und reden ihre deutliche Sprache.

Bei einer umfassenden Prüfung
gehört der Schädel mit zum Pro-
sil . Da cs den Laien nur oerwir-
re» würde , gehen wir anders Mai
darauf näher ein.

Für heute genügt es , wenn bu
typischen Merkmale eines Gesich¬
tes kcnnenzulernen und sich ihre
Bedeutung an Hand der gegebe¬
nen Beispiele einprägen . Wir
empfehlen allerdings Borsicht bei
der Nutzanwendung , da bei der
Beurteilung eines Profil » die
oerschiedene » Merkmale gegenein¬
ander abgestimmt werden müisen.

l

I. Weich und anmutig ist diosos
Fraucnprofil . Dio Stirn nicht allzu
klug , Mund, Nase , Kinn, suwie dio
gesamte Dreiteilung stehen in guten
Verhältnis zueinander . Die trau , dio

nicht schimpft.
2 Vollkommen harmonische , aber
langweilige Dreiteilung des Profils,

liut , sauber und bedeutungslos.

3. In Verbindung mit der klugen Stirn
besagt diu lange Nase den Trieb zum
Erkennen Geluhrlengesicht . Ile: min¬
derwertigem Gesischtschnitt würde sio
auf Schnüffeln deuten . Kinn und Mund
.sind fest und bezeigen , daß der De*
treffende seine Erkenntnisse ver.

w ten kann.
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4. Der typische Verbrecher aus Erban¬
lage.' Unendliche Dummheit ruht in
dem vorgewölbten Schädel Die vor¬
springende Mundpartie , die » her-
hängende Nase und der charakterlose

Mund zeigen niedrigste Triebe.
6. Dummsinnlich . Wenn ee darum

l . c größer , baß die Besatzung des
„Scharnhorst ' noch am Leben sein
könne , zumal sich in der Nähe des
Wracks einige verlassene Hütten
befanden , die vormals Samojeden
zur Zuflucht gedient haben moch¬
ten . Bon diesen Hütten aus hät¬
ten die Schtssbrüchigen , märe»
sie quer durch Korga gewandert,
die ihnen der allgemeinen Rich¬
tung nach bekannten nächste
menschlichen Ansiedlungen errei-
chen können . Anfragen beim
Leuchtturmwächter dieser Ausied-
iung aber hatten keinen Erfolg —
was war aus den „Scharnhorst " -
Matrofen geworden ? Man war
nicht einen Schritt weiter gekom¬
men , denn jetzt sah niemand mehr
einen Weg zu diesem Geheimnis.
Vielleicht war die Besatzung doch
ertrunken , vielleicht war sie aus
dem Marsch durch Korga verhun¬
gert oder , entkräftet von Bären
angesallen worden . Wer wußte es '?

Eines Tages aber tauchte In
Wilhelmshaven ein Mann aus.
von dem wir nichts weiter wisse»,
als daß er ein russischer Emigrant
war . Er ließ sich bei der greisen
Frau , di « noch Immer nicht an

und im Ansatz der Stirn noch ein«
gewisse Vernunft vorhanden ist.

9. Der Willensmensch spricht aui
diesem Profil . Dio wulstige Erhöhung
Uber dein Auge verrät starken Tat¬
sachensinn , Nase und Kinn Festig,
keil , dio vor nichts zurückschreckt.
Die einzige Weichheit liegt im Mund
Sinnlichkeit könnte hier einmal zu-»
Fallstrick dos eigenen Charakter]

werden.

'linrlolte K.
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Das sprediende Auge

7. Dei '-»nieder ohne menschliche
Werte. Dio Nase erinnert an die
Schnauze des Schweines , welches die
TrVfeln damit heraushohrt . Dur
fleischige Mund, mit der vorslelipn-
len Unterlippe zeigt ungezügeltes

Linnenlehen

H Ku-.n Hiebt sehr stark zurück.
Geistig minderwertig , ohne bösartig
zu sein , da die Nase gut geschnitten

geht , den eigenen Vorteil zu wahren,
weiß er gut Bescheid . ' Ohne ideale

oder gar ethische Regung.
Ü. Xantippc Der säuerliche Mund und
diu lange Nase stempeln sie dazu
(lut -ie keinen Kummer, nun , so

»acht sie sich welchen

den Tod ihres Jungen glaubte,
anmelden und er war es . der zu-
erst dieses eine bedeutsame und
geheimnisvolle Wort aussprach:
Solovetzky ! — Die Mutter , ihr
Gatte wollten zuerst nichts davon
hören . Was sollte denn auch die
russische Negierung für ein Inter-
esse daran nehmen , arme Schiss-
brüchige hinter die gewaltige»
Mauer » des ehemaligen Klosters
zu bringen '? Aber schlietzlich be¬
gann man , als alle anderen Ber-
juche, irgend etwas Genaues über
den Verbleib der „Scharnhorst " -
Leute zu erfahren , gescheitert wa¬
ren . ln dieser Richtung zu ar¬
beiten.

Der Stiefvater des Martin
Schmidt benutzte seine Bekannt-
ichast mit einem finnischen See-
ossizier , um — vielleicht — etwas
zu erfahren . Der Finne schrieb
einen eingeschriebenen Brief an
die Gefängnisbehörde der Solo
oetzky-Jnsel . — Kein Erfolg -
keine Antwort . Ein zweiter Briet
wird abgesandt — das gleiche Er
o.ebnls und auch ein dritter Briei
l-leibt unbeantwortet . Jetzt schreibt
der finnische Offizier einen gleich-

„Er hat einen bösen Blick !"
sagt der Bolksmund , wenn den
Menschen der Ausdruck eines
Auges nicht gefällt . „Aufgeklärte"
Menschen halten solche nur auf
den Ausdruck eines Augenpaares
begründete Abneigungen für Aber¬
glauben — — und sie vergessen,
daß das Auge des Menschen tat¬
sächlich in gewisiem Sinne „der
Spiegel seiner Seele " ist.

Jede » menschliche Auge hat eine
bestimmte Strahlkrast . Aus der
Stärke diese» Strahlens kann man
geistige und körperliche Lebendig¬
keit. Lebenskraft und Regsamkeit
lesen , in gewissem Sinne also
allein aus dem Blick eines Augen-
paares sich ein Charakterbild
eines unbekannten Menschen
machen.

Der Ausdruck „ein faszinieren-
der Blick" dürste wohl ebenso be¬
kannt sein wie der im Süden
Europas so gefürchtete „böse
Blick" . Eine starke Strahlkrast
des Blickes beweist Energie . Wil-
lenskrast , Ueberzeugungsgabe . Der
stumpfe , verschleierte , „negative"
Blick dagegen ist das Merkmal für
Phantasie , starke , innere Empsin-
düngen und Aufnahmefähigkeit
(„er hat ein Kinderauge !" ) . Und
schlietzlich sind die „flackernden " ,
unruhigen Blicke nervöser Men-
scheu das Anzeichen für Nervosi¬
tät , Unsicherheit oder auch ein
schlechtes Gewissen . ( „Er kann
mir nicht in die Auge » sehen !" )

salls eingeschriebenen Brief , der
an „Herrn Martin Schmidt , Gesa »,
gener aus der Solooetzky -Inscl"
adressiert ist. Nun kommt der
Brief zurück. Mit der Bemerkung:
Adressat freigelassen!

Das Rätsel der Besatzung scheint
gelöst , denn inzwischen hat man in
Wilhelmshaven davon gehört , daß
sich unter den 50 000 Russen , die
auf der Insel gefangen gehalten
werden , seit einiger Zeit auch eine
Anzahl Deutscher befinde . Die
Mutter fiebert der Rückkehr ihres
Sohnes entgegen und ihr Gatte,
der in der Zwischenzeit ebenfalls
einige Briefe geschrieben hatte und
dafür stets eine Empfangsbestäti¬
gung mit den Namen Popow-
Ostrow erhielt , glaubt endlich
seine Ausgabe erfüllt . Aber
Wochen , Monate vergehen — Mar-
tin Schmidt kehrt nicht zurück und
auch von den anderen Leuten der
Besatzung meldet sich niemand bei
der Reederei . Schließlich wendet
der Stiefvater sich wieder an das
Auswärtige Amt und das Kon-
sulat in Leningrad (Petersburg ) ,
um bei der russischen Regierung
nach dem Verbleib der Gefange-

Jst also der Blick an sich schon
„sprechend " und für den Kennet
oft außerordentlich aufschlußreich
so können ähnliche Schlüsse auck
au » der Größe des Auges , au,
der Entfernung der Augen von¬
einander und aus ihrer Lage in
Geücht gezogen werden . Eng
stehende Augen — die ein schar
ses . konzentriertes Beobachten er
möglichen — sind der Beweis fü:
starke und logische Dcnkkraft . star¬
ken Willen und sogar für Fana¬
tismus . Weit auseinanderstehend,
Augen dagegen lasten nur seht
unzuverlässige Schlüste zu . bewei¬
sen aber meistens , daß ihr Be-
sitzer ein Träumer und Schwär¬
mer ist, der über eine starke Ein¬
bildungskraft verfügt.

Aus der Farbe der Augen al¬
lein kann selbst der geübte Beob¬
achter keine „Eigenschaften " ab-
lesen . Sehr häufig aber ergänzen
sie das Bild , das man sich allein
aus Blick und Lage der Augen
machen kann . Ganz allgemein
jedoch kann gesagt werden , datz det
dunkeläugige Mensch sinnlicher
weltlicher , leichtsinniger und le-
benslustiger als der Mensch mit
Hellen oder blasten Augen ist
Wenn in Einzelsällen die Eigen-
chastcn wirklich einmal vertauscht
ein sollten , so ist das doch »och
ein Gegenbeweis für diese Be¬

hauptungen (die gestützt sind aui
die Werke sehr ernst zunel,wendet
Forscher wie Carl Carus unl
Carl Hüters

nen zu fragen . Die russischen Be-
Hörden jedoch erwidern , daß „sie
nicht daran glauben , daß sich Mit¬
glieder der Besatzung des „Scharn¬
horst " jemals In Gefangenschaft
auf Solovetzky befunden hätten
noch befänden . Als zur Entgeg¬
nung Photographien des zurück-
gesandten Brieses und der Emp-
sangsquittungcn cingereicht wer-
den , lasten die Behörden über-
Haupt nichts mehr von sich hören
und . energischer zur Rede gestellt,
verlegen sie sich aus Ausflüchte ; es
könne wohl fein , man wüste die
unwirtliche Lage der Insel beden-
ken — aber freigelasten wären sie
sicher; denn augenblicklich befände
sich niemand von ihnen dort.

Dieser Stand der Dinge hat sich
tuch heute noch nicht geändert.
Wir wisten nicht , ob die Gefange¬
nen noch auf Solovetzky sind oder
ob sie von vertierten Wärtern er¬
schlagen wurden — eigentlich ist
kaum anzunehmen , daß sie sreige-
lasten wurden . Eine  ihrer Nach¬
richten hätte wohl sonst di « Hei¬
mat erreichen wüsten ! Da » Schick-
sal der „Scharnhorst ' .Besatztin^
wird uns Geheimnis bleiben.
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Au» den Erinnerungen eines Weltreijenden.
In der Kordillcre nordöstlich

von Tennero steigt eine schneebe¬
deckte Pyramide, der „Claima",
gegen den Himmel. Er ist einge-
bettet in eine der sruchtbarstcn
Zonen des südliche» Chiles. Der
milde eiskalte Trasulslutz jagt am
raufte dieses mächtigen Berges
vorbei. In seltsamem Gegensatz
tu seinem kristallklare», grünlich
schimmernden Gewässer zeigen
seine schwarzen Ufer das Bild er¬
starrter Bewegung. Wer einmal
Momcntausnahmenvon galoppic-
renden Pferden gesehen hat, die
scheinbar in komischer Bcrrcn-
kung in der Lust hängen, mag un-
geiähr das gleiche Gefühl gehabt
haben wie ich. als ich den erstarr¬
ten. Hunderte Jahre allen Lava¬
strom zu beiden Leiten des Flus¬
ses — denn nichts anderes sind die
chwarzc» Massen— gesehen habe.
Me aus solchen Lichtbildern jprin-
zende Tiere ihre Füge wie Pro-
lhesen von sich strecken, so hat hier
die Natur ei» plastisches Moment-
bild in Stein gejchajsen: wan¬
dernde. sich überstürzende Lava¬
nassen. deren Formen unheimlich
mb. Auch an sonnenhellen Ta¬
gen raucht hoch über dieser Szene¬
rie der Krater des Claim«, und
alle paar Minuten erscheint an
der Kraterspitzc ein schnecwcitzes
Wölkchen, das sich im Aetherblau
verliert.

So trieb es manches Jahr der
Claim«. Im Jahre 1020 am

Oktober war s. da ritt ich sorg¬
los am Fuge dieses Riesenbergcs.
um gegen Norden nach Ancula,
mein nächstes Ncisczicl, zu gelan¬
gen. Schon in der letzten Nacht
gab es dröhnende Drohungen des
Claimau und unaufhörliches Grol¬
len und Nöllen kündete den un¬
heilvollen Zorn des Niesen an.
der wohl imstande war. in wem
gen Minuten das Ergebnis lan¬
ger anstrengender Arbeit vieler
im Umkreis wohnender Menschen
zu zerstören.

Man glaubte nicht an einen
Ausbruch. Vormittags gab es
schwüle Atmosphäre, dann kamen
Nebel, braun-grau-schwarz, immer
mehr sich verdichtend, endlich be¬
gann es zu regnen. Aber welches
merkwürdige Gefühl, der Regen
war warm und trocken. Es wa-
reu keine Wassertropfen, sondern
Asche. Noch bevor ich unersahre-
ner Europäer einen Eingeborenen
erreichen konnte, jagt ein Ma-
puchimann aus seinem Pferde vor¬
bei und ruft mir mit allen Zei¬
chen der Angst im Gesicht zu: ..El
Bolkano!" Run beginnt die Erde
zu zittern, ein plötzlicher Wind¬
stotz von solcher Starke, daß ich

mich kaum aus dem Pferde halten
kann, reitzt die Nebelwand aus
und zeigt eine gewaltige, in un¬
endliche Höhe aussteigendc Dampf-
säule. Donnerndes Rollen lenkt
meine Ausmerkjamkeit von der
Betrachtung des Himmels aus die
Erde. Wo sich sonst nichts zeigte
als Felsen, schimmern jetzt queck¬
silber-glänzende Fluten ! Wie ist
das möglich? Der Truhcslutz
mlltztc ja 20 Meter gestiegen sein,
damit man ihn von hier aus se¬
hen könnte.

Schon strömen von überall die
Leute aus ihren armseligen Be¬
hausungen angstvoll zusammen.
Sie zittern um ihr armseliges Le¬
ben, das sic hier führen in Bret¬
terbuden ohne die geringste Ein-
richtung. Der Pscrdcsattel ist ihr
Kopfkissen und Bcttgcstcll zugleich.

Ich eile dorthin, wo ich überra¬
schend die schillernden Fluten er-
blickt hatte. Es ist Wahrheit, der
Strom ist ausgetreten, IN bis 20
Meter über feine gewöhnliche
Höhe jagt er dahin mit einem
Brüllen, als würde ee Todes¬
qualen erdulden müssen unter der
hcitzen Lavamasse, die ihn füllt.
In wahnsinnigen Toben reifst erSanze Uferteile mit Baum undels von der Steste weg, wirbelt
sie an anderer Stelle wieder aus
und erzeugt riesige neue Inseln
und Hügel. Die Fische braucht man
zur Mahlzeit nicht erst zuzubrei-
tcn, masicnhast bedecken sie in
gekochtem Zustande den Boden, wo
sich das Wasser zurückzieht. Und
dies geschieht schon nach zwei
Stunden. Diese Zeit hat genügt,
um das ganze Landschaftsbild zu
ändern, der Flutz hat einen ande-
ren Laus genommey, ein hoher
Wassersall ist nahezu verschwun-
den, die Brücken, die sich die Be¬
völkerung notdürftig aus Riefen-
stämmcn gebaut hatte, sind weg-
geschwemmt, wir sind abgcschnit-
ten von der andern Welt. Als
die Nacht kommt, ist der Spuk zu
Ende, auch die Existenz vieler
Menschen und Tiere. Was
SO Kilometer im Umkreis an
Weide vorhanden war, ist von
Lavastanb bedeckt, so datz unzäh¬
lige Tiere kein Futter mehr fanden.

Ein Flieger der Armee überflog
tags darauf diese verwitterte Ge¬
gend und meldete dann seinem
Kommando: „Alles in Ruhe,
dichte Schneedecke, Bevölkerung
kehrt in ihre Behausungen zurück."

14 Tage nach dem Beben war
notdürftig eine neue Brücke her-
gestellt, und so konnte auch ich.
allerdings ohne Pferde, dieses Ka-
taftrophcngebietverlassen.

R. E.

Da» kann weiter nicht verwun-
dern, denn diese komplizierten Be-
rechnunaen müssen an Hand von
Logarithmentafeln sowie Sonnen-
und Mondtabellen vorgenommen
werden.

Nimmt man also an, datz von
Menschen innerhalb von nur drei
Monaten die Hoch- und Niedrig-
wasier für einen einzigen Hasen
ermittelt werden können, dann
vollbringt diese Maschine in der
vierfachen Zeit, in einem Jahre
also, die wunderbare Leistung
sämtliche Gezeiten für alle Häfen
der Welt zu berechnen. Das ist
eine so phänomenale, eine so faszi¬
nierende Uebcrsteigerungmensch¬
lichen Könnens, datz man nicht
weist, was man mehr bewundern
soll: diese Maschine oder die Ge¬
nialität derer, die diese Maschine
ersonnen haben.

Die Riesenarbeit, welche die Ge-
zeitcnmaschine hinter sich bringt,
ist noch umso höher zu veranschla-
gen. als sie unbedingt fehlerfrei
arbeite-, während bei der Berech¬
nung durch Menschen, erst recht
bei eine: dermasten verwickelten
Materie. Mängel und Ungenau-
igkeiten sehr leicht unterlaufen
können.

Wellen, die uns
irrefttUren

Der Stein, der einen Spiegel
trifft , verursacht ein Loch, wenn
er mit prötzerer Gewalt gegen die
Glasfläche prallte. Der Stein,
der einen Wasserspiegel trifft,
verursacht gleichfalls ein Loch, mit
dem Unterschied allerdings, datz
ein besonderer Schaden nichr ent¬
steht, denn gleich, nachdem der
Stein in die Tiefe geplumpst ist,
schlietzt sich dieses Loch wieder.

kst, beginnt plötzlich Wellen zu
schlagen, der Ktob  der Wellet»
wikd grötzer und gröber. Jede»,
der dieses Spiel der Wellen schon
einmal beobachtet hat, glaubt dar¬
auf schwören zu können, datz von
der aufgewühlten Wasserfläche die
Wellen aus die Wanderschaft ae-
schickt werden. Aber gerade dieses
Beispiel beweist uns, wie leicht
sich unsere Augen täuschen lassen,
denn in Wirklichkeit gehen die
Wellen garnicht auf die Wander¬
schaft.

In diese Behauptung wird
inancher sicherlich grotze Zweifel
setzen. Umsomehr, als die Wellen,
die auf uns zukommen, ganz und
gar danach aussehen, als seien sie
im Wandern begriffen. Und doch
ist es ander».

Es ist aber noch ein anderes,
das bei diesem Borgang unser
Interesse erregt. Der Wasierspie-
gel, der durch den einfallenden
Stein, in Unruhe versetzt worden

Um auch die letzten Zweifel zu
beseitigen, machen wir ein kleine»,
einfaches Experiment. Wir war¬
ten. bis sich die Wasieroberslächc
vollständig wieder beruhigt hat
Alsdann legen wir einen Korken
oder ein ganz leichles Stück Holz
aus den Wasserspiegel. Sobald
der Korken bzw. das Holzstückchen
völlig unbeweglich liegen, werfen
wir einen Stein ins Wasser. So-
fort setzen sich die Wellen in ihrer
bekannten Art in Bewegung, die
Wellenkrcisr werden grotzer und
gröhcr und kommen, wie wir ver-
meinen, auf uns zugelaufen. Da»
Verhalten des Korkens jedoch be¬
weist genau das Gegenteil, denn
trotzdem die Wellen scheinbar auf
un- „zulaufen", bleib, der Kor¬
ken, wiewohl e: aus und nieder
tanzt, ständig an ein und dersel¬
ben Stelle. Würden die Wellen
also, wie es den Anschein hat. tat¬
sächlich auf un« zuwandern, dann
mutzten sie auch den Korken zu
un« herantragen.

Die gleiche Tatsache
lästt sich auch an einem
Seil beweisen, das wir
auf dem Boden ausvrci-
ten und dann an dem
einen Ende in die Höhe
reisten, jo datz es wellen-
förmige Bewegungen

ausführt .' Auch hier scheint sich das
Seil wellenartig fortzubewegen,
in Wirklichkeit jedoch verharren
die einzelnen Teile des Seife» an
der gleichen Stelle.

Me 17  Pferde
Da kamen unlängst drei Erben

in Helle Berzweiflung. Cs wa-
ren drei junge Leute, die sich zu-
fammen mit ihrem Vater, einem
Pferdehändler, aus der Reise br-
fanden. Der Vater führte 17
Pferde mit sich. Unterweg« er-
litt der Vater einen Rückfall in
eine alte, nicht völlig ausgehrilte
Krankheit, fo datz er sogleich Aus-
nähme in einem Krankenhau,
nachsuchen mutzte. Dort starb der
Vater schon nach wenigen Tagen.
Vor seinem Ableben hatte der
Vater bestimmt, datz dem ältesten
seiner Söhne die Hälfte der
17 Pferde zusallen sollte, der
Zweitälteste sollte ein Drittel des

Pferdebestande» er¬
ben. während sich
der jüngste Sohn mit
einem Neuntel be.
gnügcn sollte.

In völliger Rat-
losigkeit standen die
Erben vor den 17

Pserden, denn wie sehr sie sich aus
ihre Gehirne zerquältcn. das
schwierige Rechenexempel wollte
ihnen nicht gelingen. Da kam ein
Bauersmcrnn vorbeigeritten und
sah die drei hilflosen jungen
Menschen.

„Aber, das kann doch nicht
schwer sein, die 17 Pserde gemcitz
dem Willen eure» Vaters zu ver-
teilen", meinte der Bauersmann,
den man um Rat gefragt hatte.
Und ohne sich lünae zu besinnen,
nahm der Bauer die Teilung vor.
genau nach dem Verteilungsplan.
den der verstorbene Pferdebänd-
ler seinen Söhnen Hintersassen
hatte.

Wieviel« Pserde bot jeder oer
Erben erhalten?
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Hann der fad» Meilern!

Cs dreort ms  unglaubliche

Unsere Abbildung zeigt die Ge-
ztztenrechenmaschineder Deutschen
Stcwarte in Hamburg. Was
diese Maschine zuwegebringt, ist
eine Leistung von so unerhörten
Atismastcn. das menschliches Kön-

zum Ausruhen bieten. Die Si¬
cherheit der Liegestatt ist vor allem
deshalb ausschlaggebend, weil der
Fuchs dort oben auf dem Baum,
namentlich wenn es die Witte¬
rung gut meint, oft den ganzen

WAS diese Maschine lelsdeli aut& «*«**«*«• Freilich darf .} Tag verschläft. Bei so ausgiebi
" man nicht einen allzu strengen

Eine recht komische Frage, wird
mancher sagen. Der Fuchs soll
klettern können? So wenig ge¬
läufig auch die Klettcrkünste des
Fuchses vielen Laien sein mögen,
der Fuchs versteht sich tatsächlichs
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n«n im Vergleich dazu völlig ver- \ Matzstab anlegen. :
bläht. i Er hat zwar bei weitem nichr$

Die Grzeitenmaschine, die elek- A, di« Gewandtheit de» Eichhörn- £
irisch betrieben wird und die über '1  chens, des Marders oder der Katze, tz wäre also eine
ein förmliches Labyrinth von Rä- « doch bringt er es immerhin zu ß Baumplatz ein ri
dern und Rädchen verfügt, ist bei recht respektablen Leistungen. Da V nie

ger Siesta, mutz der Fuchs schon
damit rechnen, datz er in lange,
aufschreckende Träume verwickelt
wird. In einem solchen Falle

unzuverlässiger
~ rha

nis.
richtiges Verhäng¬

unausgesetzter Ar
beit imstande, im
Zeiträume eines
Jahres sämtliche

Aus den Berichten der Jäaer
weitz man, datz der Fuchs nicht
nur den Baum mit manchmal
überraschender Leichtigkeit zu er¬
steigen vermag, man hat auch be-
obachtet, datz er sich im Gezweig

er die,Bäume aber nicht im eigent¬
lichen Sinne erklettert, sondern
nur ersteigt, ist es Vorbedingung,

vmi;tc9 |uuiiiiu;c ■*.- datz sie etwas schief gewachsen sind
Hoch- und Niedrig, fy  und datz am Stamm sich möglichst
wasser für alle See- auch  ein paar Spalten oder Lö- _ .
Häfen der Welt zu j  cher befinden, in die sie der FuchsP der Baume oft mit grotzer Vehen
ermitteln. ? beim Ersteigen einkrallen kann, k digkeit fortbewegt. Das hat er

Um die ungeheuer- } Die Füchse juchen mit Vorliebe« wohl seinen Vettern, den Hun-
liche Erötze dieseslolche  Bäume auf, die oben, wie D den, abgeguckt, die oft in ganz
Arbeitsquantums zu beispielsweise die Kopfweiden, i, ähnlicher Weise wie der Fuchs auf
verstehen, mutz man eine möglichst breite Liegestatt ' Bäume steigen
sich zunächst vor
Augen halten, datz
ungefähr 800 bis
!H>0 Seehäfen in Be¬
tracht kommen und
datz für jeden Hafen
ungefähr 1400 Hocb-
uud Niedrigwasier zu
berechnen sind. Men-
ichen, die für einen
einzigen Hafen die
Hoch- und Niedrig-
wasfer berechnen, be¬
nötigen zu dieser
Arbeit Monate in-
tenfivfter Tätigkeit.

Cin Siordi macht 5aoo
Kilometer

Die ungeheure Leistung ver
Zugvögel wird wieder einmal
durch die Mitteilung eine» Ge¬
schäftshauses in Wad Medami
(Sudan) an die Vogelwarte in
Rositten bewiesen. In dieser
Mitteilung heitzte», datz von Ein¬
geborenen am Blauen Nil ein
weitzer Storch erlegt worden ist.
besten Futz «inen Ring der ost-
preuhischen Vogelwarte trug. Es
hat sich feststellen lasten, datz die¬
ser Storch in dem Ort Weitzels
(Regierungsbezirk Königsberg)
den Erkennungsring erhalten
hatte. Danach hat das Tier bei
feiner Lustwanderung von der
gemätzigten nach der äquatorischen
Zone eine Strecke von rund 5000
Kilometern zuriickgelegt.

&/



Im GlUerzufl durch Argentinien / « c*™.
Der 3ufl rattert und knattert

in die nächtliche argentinische
Pama hinein Er frißt Kilo¬
meter um Kilometer . Und mit
jedem Kilometer schmerzt mich
mein Körperteil mehr , aus dem
man zu sitzen pflegt . Wenn meine
Sitzgelegenheit nicht gar so un¬
eben und unbequem gewesen
wäre ! Aber ich war eben noch
ein »ging»«. und zwar ein ganz
irisch importierter . Mein Älter
hatte erst einen Monat zugenom¬
men , seitdem ich Argentiniens
Boden betreten hatte . Und außer-
dem fahre ich zum erstenmal
„schwarz" . Wie so viele andere,
die in der neuen Welt eine neue
Heimat suchten, kam auch ich mit
meinem Hab und Gut in das
Land der Verheißung . Statt Ar¬
beit und Brot fand ich Not und
Elend , so daß ich gezwungen war.
meine Person der Landstraße und
den Begleiterscheinungen dersel-
den anzuvertrauen , Ich wurde
»lyughrra «. das so viel wie Land,
streicher bedeutet.

So ein »lyiifcherac ist etwas
ganz eigentümliches Argentini-
iches, obwohl es Landstreicher ja
aus der ganzen Erde gibt.

Aus dem ursprünglich mit dem
Sommer vom Norden nach dem
Süden ziehenden , wandernden
Erntearbeitern , hat sich jetzt , durch
Hie ungeheure Arbeitslosigkeit
chervorgerufen , ein Typ von land-
streichenden Arbeitslosen gebildet,
die streckenweise zu Fuß , dann
wieder auf dem »tren de carga «,
dem Güterzug , das an Fläche an¬
nähernd sechsmal Deutschland um-
iassende Argentinien durchziehen.
In einem Iutesack haben sie alle
ihre Habseligkeiten bei sich. Ihr
Bett ist die Erde , das Dach, un¬
ter dem sie schlafen , der Himmel,
falls ihnen nicht ausnahmsweise

'ein leerer »galpon « (Srt )iippen)
oder ein gedeckter Güterwagen

Herberge bietet . Eine zweckdien¬
lich zugerichtete Blechbüchse mit
einem Drahtbügel ist ihr Kochge¬
schirr und Teller , ihr Wasscr-
bccher und womöglich auch ihr
Waschbecken. In den Stationen
abseits der Geleise kann man sie
dutzendweise herumliegen sehen.

Unter diese Gilde war auch ich
gegangen . Allerdings konnte man
mir schon von weitem ansehcn,
daß ich noch kein Zünftiger war.
Was Wunder , daß ich deshalb
auch ohne Ueberleaung , froh , mir
eine Mitsahrt zu sichern, mich aus
den schon in Bewegung gewese¬
nen Zug geschwungen hatte . Jetzt
saß ich nun unbequem , aber sicher
auf einem mit einer Blache zuge-
dcckten Waggon.

Was unter mir asies ausgesta¬
pelt war . entzieht sich noch heute
meiner Kenntnis . Mollig war die
Unterlage jedenfalls nicht zu neu-
nen . Das wäre ja alles noch zu
ertragen gewesen , wenn ich nur
nicht in meiner Gedankenlosigkeit
hinter den Biehwaggons ausge¬
stiegen wäre . Aber jetzt war es
zu spät . Bevor der Zug nicht
hielt , konnte ich meinen Platz
nicht verlassen . Weiter nach vorn
gab es nämlich nicht nur nicht
nur einen , sondern eine Menge
Biehwaggons mit vielen Rindern,
Schweinen und Schafen . Ich habe
meine Dummheit bitter bereut.
Statt der würzigen Nachtlust
mußte ich versuchen , ohne Spur
von Sauerstoff über die nächsten
Stunden hinwegzukommen.

Von Bahia Flanca her war ich
unterwegs , um nach dem 2000
Kilometer entfernten Cordoba zu
kommen , von wo ich die chilenische
Grenze erreichen wollte . — Geld
hatte ich keines und da in Argen¬
tinien kein Verdienst zu finden
war . wollte ich den Staub dieses
Landes von meinen Füßen schüt¬
teln . Gepäck hatte ich auch nicht

viel mehr , denn alles Wertvolle
habe ich in Rio Bianca schon ver¬
kauft , also gab es keine andere
Wahl , — der »treu de cnrgn « war
die einzige Lösnug.

Und der Zug rattert weiter
und weiter . Endlich blieb er ein¬
mal irgendwo stehen So schnell
war ich noch niemals von einem
Verkehrsmittel herunter . Aus der
der Station abgekehrten Seite
stolperte ich nach vorn , an den
Biehwaggons vorüber . Durch
meine erst gemachten Erfahrun¬
gen klug geworden , suchte ich mir
einen möglichst günstigen Platz zu
ergattern . Eine Waggontür sah
ich halb ossenstehen und dort
wurstelte ich mich hinein stolperte
aber sofort über ein weggestreck-
tes Bein , wie ich vermutete . Ich
hatte mit meiner Annahme auch
recht, denn der Besitzer dieses
Gliedes stieß einen fürchterlichen
Fluch aus und war dann wieder
ruhig.

Das mußte einer von der Zunft
sein ! —

Tastend suchte ich mir einen
freien Winkel und legte meine
Gliedmaßen in Ruhestellung . Das
eintönige Stoßen der Räder auf
den Schienen rüttelte mich in
Halbschlaf . Der Zug schien in die
ewige Finsternis einzusahren.
Doch endlich begann der Tag zu
grauen . Blinzelnd konnte ich nun
meine Reisegefährten betrachten.

Drei lagen hier , mit ihren
Säcken als Kopfkissen , in alte
Mäntel gehüllt . Zwei von ihnen
mußten diese Art Leben gewohnt
sein . Außerdem schienen sie wenig
Blut von Weißen in ihren Adern
zu haben.

Nach ihrem Erwachen maßen sie
mich mit geringschätzigen Blicken.
Mein Anzug sah sicher noch zu
vornehm aus und im ganzen
mußte ich den Eindruck eines ver¬
achteten »ging »!,« erwecken. Der

dritte hielt es der Mühe wert,
mit mir einige Worte zu wech¬
seln . Als er erfuhr , daß Ich
Oefterreichcr sei. sing er sofort
deutsch zu sprechen an Er war
ein Sachse . Ich suhlte mich gleich
wohler und heimischer in dem
Lastwagen . Nach dem üblichen
„Wohin " und „Woher " suchte ich
durch Fragen in die Technik des
Güterzugsrciscn rtnzudringcn.

Während unseres Plauderns
hatte » wir gar nicht bemerkt , daß
der Zug endlich wieder einmal
stehen geblieben ist und ein be¬
helmter Kops tm Türspalt aus-
tauchte . Da ich i» Argentinien
»och nichts mit der Pelizci zu tun
gehabt habe , sah ich der Angele¬
genheit mit gemischten Gefühlen
entgegen . Der Aufforderung ab¬
zusteigen . obwohl ich sie dem
Wortlaut nach nicht verstand,
mußte ich wohl oder übel mit
den anderen Nachkommen. Wir
beeilten UNS Nicht. »Pacicncin « —
Geduld . Denn in Argentinien hat
es niemand eilig , und scheinbar
am wenigsten die Polizei.

Mit unseren Bündeln am
Rücken ginge dann im Gänse-
marsch zur *conii«aria «. Wir wa¬
ren aber nicht etwa die einzigen.
Bon den anderen Waggons hat¬
ten wir noch Zuwachs bekommen.
Aus meine Frage , wie lange wir
wohl brummen müßten , lächelte
der Sachse bloß.

Im Hofe der »cumisnria « muß¬
ten wir in Reih und Glied an-
treten . Dann wurden uns die
Ausmeispapiere abgenommcn . —
Dies alles ging sehr gemütlich zu.
Ordnung und Disziplin kannte
man dort überhaupt nicht.

Der Polizist an der Straßen¬
kreuzung hat seelcnruhig seine
Zigarette im Mund und regelt
den Berkehr oder , besser gesagt,
läßt ihn sich selber regeln . Hat er
irgendwo etwas zu bewachen , so

geht er nicht etwa davor stramm
auf und ab . sondern sucht sich eine
ruhige schattige Ecke, verschajst sich
einen Stuhl und läßt sich bei
einer Schachtel Zigaretten nieder.

Daß Diebe . Einbrecher und der.
lei Gilden hier ein bedeutend
ruhigeres und bcutereichercs Le¬
ben führen als bei uns drüben,
ist erklärlich.

Im übrigen wurde jedem von
uns ein Reinigungswerkzeug in
die Hand gedrückt. Besen . Wasch-
kübel und Scheuerlappen und der¬
gleichen und dann gings ans
Fegen und Schrubben . Zwei von
»ns wurden z,»n Holzspalten ab-
kommandiert

Jetzt verstand ich auch das
Lächeln des Sachsen . Der erivar-
tcte Arrest hatte sich in Zwangs¬
arbeitsleistung umgewandelt.

Fühlen sich die Insassen einer
Polizeiwachstube eines Provinz¬
städtchens etwas wohler in bezug
aus Reinlichkeit und gibt es keine
Missetäter , so wird ein Güterzug
besichtigt . Geld für eine Reini¬
gungsfrau fehlt meistens , da doch
die Polizcibeamten mit ihrem Ge-
halt im Rückstand sind und sich
ihren Lebensunterhalt auf irgend
eine Art verdienen müssen.

Rach getaner Arbeit gabs sogar
etwas zu essen für uns . Dann
mußten wir in Reih und Glied
antreten bekamen unsere Aus,
weispaprere wieder zurück und
wurden huldvoll entlassen , nach¬
dem uns noch vorher Auskunft
Uber Abfahrtszeit des nächsten
»Treu de carga « und über sonst
für UNS Wissenswertes erteilt
worden war.

Die Weiterreise ging ohne Zwi-
schenfälle vor sich, und nach einer
Woche hatte ich die 2000 Kilo-
Meter hinter mich gebracht . Ich
war am Ziel meiner Träume an-
gelangt , ohne auch nur einen
Eentimos dafür zu bezahlen.

Eine sdiallcndc Ohrleide
„Dck ^mußt ihm eine Ohrfeige

geben " , t.ief Erika energisch „eine
IchallendeXOhrseige . hörst Du ?"

Erika leiste allein mit ihrer
McUter , SieVsich hartnäckig wei-
gerte , einen ^ m̂ysteriösen Bau-
kosten.pischuß zu zahlen und der
HausherrVillois Dualer , der zwei
Stockwerkes über ihnen wohnte,
hatte sich dxrfiir revanchiert und
das Gerücht Xoerbreitet , daß es
mit der Moraler beiden Damen
nicht weit her fr.

„Wäre es nscht oernünstiger,
ihn zu verklagenV " , >Maxf Franz
«in , ein schmächtiger , lntellektuell
aussehender junges M ^ nn mit
einem blassen GesichtXuird schlvgr-
z»r Hornbrille . ' .

„Berklagen sagst Du ? . Hach,
verklagen !" Sie maß ' ihn ^ ller
Verachtung . „Du bist wochl zu
feig ?"

Franz versuchte sich ,in die
Brust zu werfen uttd rollte müh¬
sam die Augen.

„Du hast recht" , sagte er, „die¬
ser Schmutzfink halt die Ohrfeige
zweisellos verdient , ich fürchte
nur . . ."

„Was denn " , drüngt sie, „was
fürchtest Du den» ? .Und Meine
Ehre ", fuhr sie auf , „ist ' Dir
meine Ehre nichts , wies? "

„Laß mich auvredten " . sagte
Franz , während er sich Die größte
Mühe gab , mit harten , männ¬
lichen Schritten um den . Tisch zu
gehn . „Ich fürchte mur, dpß etwas
geschehen könnte . Du weißt , daß
mit mir nicht gut Kirschen essen
ist . mit mir nicht ! Was dann,
wenn er mit dem Hinterkopf auf.
schlägt , man kennt Das . Mit idem
Hinterkops ist nicht zu speisten,
meine Liebe . Die Aerzte haben
dafür kein Wort . . Es gibt da . ekne
Stelle , die sehr, *empfindlich ist.
Wenn was passieret. komme ichsins
Zuchthaus ."

„Erich wäre glücklich, wenn .er
für mich ins Zuchthaus dürste " ,
ries sie gereizt , „Erich wsürde für
mich einen Mord begehn . Aber
Du , pah Du bisst ja kein Mann,
Du hast Himbeersaft in den
Adern ."

„Ha " machte^ er . ^.ich bin kein
Mann !" Diese Frachen find herz¬
los , dachte er , ihretwegen soll
man sich die Nqlenbeine zertrüm¬
mern . Sie stehen Adabei und

lächeln . Er spannte seinen Bizeps.
Ich habe keine Muskeln , dachte
er , das ist alles.

„Also gut " , rief er laut und
mit übertriebener Entschlossenheit,
„ich will Dir beweisen , daß ich
ein Mann bin , ich werde ihm
eine kleben, heute noch." Sie
sprang mit einem freudigen Sah
von der Chaiselongue , schlang
ihre dünnen weichen Arme um
seinen mageren Hals und gab
ihm einen langen Kuß.

Franz ballte die Fäuste . „Na
warte " , sagte er , „das Bürschchen
werd ' ich mir kaufen ! Adieu,
Liebling , morgen um vier ." Sein
Blick hatte einen steifen drohen¬
den Ausdruck . Er knöpfte sich mit
einer knappen militärischen Be¬
wegung den Nock zu und schritt in
kerzengerader Haltung hinaus.

Er stieg die Treppe hinauf,
langsam setzte er einen Fuß vor
den andern , wie einer , den man
zum Schafott führt . Endlich war
er oben . Auf einem glänzenden
Messingschild war in großen la¬
teinischen Lettern der Name ein-

? laviert : Alois Gugler . daruntertand , etwas kleiner : Schreib¬
maschinen . Erich wäre glücklich,
wenn er für mich ins Zuchthaus
dürste , halte Erika gesagt . Wer
weist, dachte Franz , wie das mit
Erich ist . Er spürte , wie ihm das
Blut in den Kopf schoß und sreute
sich über seinen Zorn . Die Spitze
seines reihten Zeigefingers drückte
vorsichtig , wie von selbst, aus den
kleinen schwarzen Kltngelknopj.
Kurz und schüchtern klingelte er.
fast gegen seinen Willen . Franz
erschrak. Er hörte Schritte . Je¬
mand ries aus der Küche, es war
eine hohe , schneidende Frauen¬
stimme . Die Schritte näherten sich
der Tür . Franz versuchte sich zu¬
sammenzunehmen . — Ha , dieser
dieser Schutzsink, dachte er , eine
kleben ist das einzig Richtige , kur¬
zen Prozeß , eine hinter die
Ohren.

Da ging die Tür aus Franz
sah sich einem gutgeklerdeten
Herrn gegenüber , der Mitte der
Vierzig sein mochte. Er war
schlank und sehnig , hatte stahl¬
blaue bohrende Äugen und ein

Fundes , leicht gebräuntes Ee-
„Was wünschen Sie ", fragte

der Herr . Der Herr hatte ein so-
nores Organ , seine Augen blick¬
ten fest und furchtlos.

„Berzeihen Sie " , stotterte Franz,
„ha —be ich das Vergnügen.
Das Vergnügen , mit He—He—,
mit Herrn Gugler ppp ?"

„Jawohl , mein Herr , das bin
ich selbst. Was verschafft mir die
Ehre ?" Der sehnige Herr lächelte
freundlich : in diesem Lächeln lag
ein wenig Mitleid.

„Ich ko—komme wegen einer
Schr — Schreibmaschine " , stieß
Franz mit schwacher Stimme her¬
vor.

„Treten Sie näher mein Herr !"
Herr Gugler faßte den schüchter¬
nen jungen Mann beinahe väter¬
lich an den Schultern und führte
ihn durch den hellen Flur in ein
großes vornehm eingerichtetes
Zimmer.

„Nehmen Sie Platz , junger
Mann " , fuhr Herr Gugler fort.
„Was für ein System soll es
sein ? " , flötete er mit jener glat¬
te » und sicheren Liebenswürdig¬
keit. au der ein routinierter Ge¬
schäftsmann sofort erkennbar ist.

Franz fühlte , daß er den ent¬
scheidenden Moment verpaßt
halte.

„Wohl Ansänger " lächelte Herr
Gugler , indem er seinem Gegen-
über eine silberne Zigarettendofr
unter die Nase hielt „Ich hätte
da eine entzückende kleine Reise¬
maschine , wie aus dem Ei gepellt.
Das wäre für Sie zweifellos das
Nichtige ." Er machte ein paar
Schritte zu einem kleinen Tisch,
auf dem eine Schreibmaschine
stand , spannte einen Bogen Pa-
pier ein und tippte einige belang¬
lose Sätze . Dann kam er mit dem
Bogen zu Franz . „Reizend , wie ? "
fragte er lauernd . Und Franz
hauchte : „Reizend !"

„Bezahlen Sie gleich oder wün.
schen Sie Raten ? , fragte der seh¬
nige Herr mit den stahlblauen
Augen . Seine Stimme hatte
etwas Hypnotisches . Lieber Ra—
raten " , erwiderte Franz und ver-
kroch sich in das lähmende Gefühl
seiner Minderwertigkeit.

Nach fünf Minuten war der
Kaufvertrag unterschrieben und
Frai » zahlte die letzten zehn
Mark an , die er für seine Miete
ausgehoben hatte und verpflich-
tete sich, den Rest von hundert¬
zehn Mark in elf Monatsraten
zu begleichen.

Als er am nächsten Morgen um
vier an der Wohnung seiner

Braut klingelte , stürzte ihm Erika
erwartungsvoll entgegen und zog
ihn aufgeregt in den Salon.

„Wie wars ? ". drängte sie. „er-
zähl doch!"

„Da ist nicht viel zu erzählen ",
erwiderte Franz , indem er sich
mit betonter Gelassenheit eine
Zigarette anzündcte . „dieser Schuft
hat genug ! Ein bißchen aus der
Nase geblutet , weiter nichts ."

*

Nach einigen Tagen begegnete
Ihnen Herr Gugler auf der

Treppe . Als er seinen Kunden er¬
kannte , zog er zuerst den Hut und
grüßte mit weit ausholender
Freundlichkeit . Erika sah zärtlich
bewundernd auf Franz.

„Der hat Respekt vor Dir " ,
lachte sie

„Solche Menschen haben nicht
einen Funken Charakter " , erwi-
derte Franz . „Ich habe Dir im¬
mer gesagt . Liebling daß für ge¬
wisse Leute eine Ohrfeige das ein¬
zig Richtige ist ."

Fm » * Dietrich.
• •

Die ältesten gedruditen Itelratsgesudic
Der Weg zum Eheglück durch

den Inseratenteil der Presse ist
nicht so modern wie viele glau-
den . Das älteste gedruckte Hei-
ratsgesuch scheint dasjenige zu
sein, welches sich in einer Nummer
der zu Frankfurt erschienenen
„Frag - und Anzeigungs -Nachrich¬
ten " vom 8. Juli 1708 befindet
und also lautet : „Ein honettes
Frauenzimmer ledige » Standes,
guter Gestalt , sucht zur Ausma¬
chung einer Erbschaft in hiesiger
Nachbarschaft , welche ihr recht¬
mäßiger Weife zukommt , von
circa Fl . 50 000 , einen guten
Doctor oder Advocaten ledigen
Standes von liier , welcher sich ob-
ligiert , diese Sache «usznmachen,
so groß und wohl aussieht , wann
es alsdann sich dieses wohl ange¬
legen sein lüsfet, so offeriert sie
sich, denselben zu heirathen , es
müßte aber je ehender je lieber
sein , weilen das Frauenzimmer
sich dieserwegen noch allhier auf¬
halten wird ."

Andere Hecratsgesuche aus dem
18. Jahrhundert finden wir in
Hamburger und Wiener Blättern,
darunter eine aus dem Jahre
1794, in welcher der betreffende
Ehestandskandidat sich ganz unge-
icheut beim Namen nennt . Aehn-
licher Art ist ein Inserat in den
„Intelligenzeachrichten des k. k.
privilegierten Zeitungsamtes in
Prag " vom 8. März 1794 . Dieser
Kandidat ist Witwer , „bei 40
Jahre alt , mittlerer , gut propor¬
tionierter Statur , ohne mindesten
Defect , mit zwei gut gebildeten
unerzogenen Kindern (Mädchens,
von 10 bis 12 Jahren , mit 500
Gulden fixem Gehalt , in einem
der besten Städtchen Galiziens le¬
bend ." Die von ihm gesuchte
Frau Liebste mußt « sein von

christlicher Religion , gute Büxger-
erziehung . aus Böhmen gebürtig
über zwanzig bis dreißig Jahre
alt.

In Berlin scheint man Heirats-
gesuche damals noch nicht gekannt
zu haben , denn die „Spenerschc
Zeitung " vom 2. Februar 1797
brachte als Neuheit den Abdruck
einer Heiratsanzeige aus der
„Wiener Zeitung " vom 25. Ja¬
nuar 1797, die allerdings an
Offenheit des Heiratskandidaten
nichts zu wünschen übrig läßt
Unter der Ueberschrist : „Zum
Heyrathen wird ein Waibsbild
gesucht" heißt es weiter : „Ein
verwittibter Mann von gesetzten
Jahren , munter und frisch, der sich
bey höchsten und hohen Herrschaf¬
ten Meriten gemacht hat und noch
machen kann , auch kein Kind hat,
aber an Werth und Wissenschaft
vieles besitzt, ist gesonnen , ein
offenes Gewerb mit extra Vor¬
theil anzutreten und sucht ein
Waibsbild : sie muß 30 oder meh¬
rere Jahre haben , kann ledig oder
eine Witwe mit zwei unerzogenen
Kindern seyn , er scheut auch kei¬
nen Natursehler , sie muß aber
300 Gulden haben , welche er ihr
durch seine Sachen genugsam ver¬
sichern kann . Wann ein solches
Waibsbild zu dem Vorbeschriebe¬
nen Belieben trägt , so kann sie
ibn holen lassen oder in sein
Logic kommen , er wohnt am Spit¬
telberg in der Fuhrmannsgasse
beim goldenen Lux im ersten
Stock bei Barthol . Graf , pensio¬
nierten Bedienten ."

Der Mann , der sich um den
Preis von dreihundert Gulden
über die Raturfehler seiner Zu¬
künftigen hinwegseht , hat übri¬
gens in der späteren Zeit viele
Nachahmer gefunden.



L Areu  R k. T
Linst traf der Alte Desfauer am

Wege einen feiner Soldaten, der
ich des Ungeziefers zu entledigen
uchte. „Was machst du da?"
ragte er ihn. „Ich laufe!" war

die Antwort. Der Fürst war dar¬
über erfreut und schenkte dem
Soldaten einen Taler, damit er
sich«in neues Hemde kaufen könne.
Das hatte ein Kamerad gesehen,
und er dachte auch auf so leichte
Weise in den Besitz eines Talers
zu kommen. Er lief also rasch den
Weg weiter und setzte sich auch an
den Straßengraben und tat sehr
eifrig bei der Lausejagd. Aber
der Dessauer hatteLunte gerochen.
Als er da vorbeikam. fragte er
ihn: „Was machst du da. Lumpen-
Hund?" „Ich suche Läuse", sagte
der Mann. „Die kannst du billig
haben, geh' nur zurück, da sitzt
einer, der hat welche", sagte der
Feldherr, und damit liest er den
verdutzten Soldaten sitzen.

*

Ein Karikaturenzeichner hatte
einen durch Spekulation reich ge¬
wordenen Wcinhändler in der Ge¬
stalt eines mächtigen Weinsasses
in ein Witzblatt gebracht.

Mehrere Jahre später richtete
der stets in Geldnot befindliche
Zeichner im Glauben, dast jenes
Produkt feines boshaften Stiftes
längst vergessen sei. ein Anleihe¬
gesuch an den Weinhändler, mit
dem er in letzter Zeit häufig zu-
samme« getroffen mar.

Die Antwort liest nicht auf sich
warten, sie lautete:

„Gern, verehrter Herr, hätte ich
Ihre « Bedürfnis von meinem
Ueberflust abgeholfcn. Daran , dast
ich es nicht vermag, sind Sie aber
selber schuld. Als Sie mich vor
einigen Jahren als volles Wein-
fast abkonterseitcn, vergasten Sie,
mich mit einem Zapfen zu verse¬
hen. weshalb Sie heute leider
nichts von mir ziehen können."

*
Gerade als sich der Schauspieler

mit seinem Impresario über die
neue Tournee unterhält, klingelt
es, und ein Herr wird gemeldet,
der den Schauspieler dringend zu
sprechen wünscht.

Nach ein paar Minuten kommt
der Schauspieler strahlend wieder
ins Zimmer und sagt zum Impre¬
sario: „Ich habe dem Journali¬
sten. der sich da brausten Notizen
macht, einiges erzählt über die
hohe Gage, die ich von Ihnen er¬

halte: es fchHet wohl nichts, wenn
ich ein bistchM übertrieben habe.."

Der Impresario öffnet die Tür,
blickt ins Vorzimmer und flüstert
entsetzt dem Schauspieler zu: „Um
Himmelswillen, das ist doch kein
Journalist, sondern ein Bücher¬
revisor vom Finanzamt, der Ihr
Konto nachprüfen will!"

der Prinz nicht an den Zutaten
fehlen. Dafür entstand aber auch
ein Kuchen, der sich sehen lassen
konnte und den sich der Prinz mit
Schwarzbrot dazu trefflich schmek-
ken liest.

„Herr Gott!" feufzte die Haus-
' , „sollte matt doch nicht glau-

Das Kind schrie fürchterlich.
Alle Versuche. es zu beruhigen,
fruchteten nichts.

„Ich möchte nur misten, was
der Bengel hat!" schrie der Mann
die Frau an.

„Deinen Eharakterl" entgegnet«
ihm di« Gattin.

Der bei Saatfeld am 10. Okto¬
ber 1806 gefallene Prinz Louis
Ferdinand von Prcustcn kam wäh¬
rend der Rheincampagne anno
170? durch Hesicn und eines
Abends spät in ein Bauernhaus
ins Quartier . Hier waren keiner¬
lei Vorbereitungen zur Ausnahme
der Truppen getroffen. Der Prinz
fragte die Muttel, ob sie nichts
für ihn zu essen habe? Die gute
Frau , die erfahren hatte, welch
hohen Gast sie beherbergen sollte,
war wie aus allen Wolken gefal¬
len und stotterte immer nur, dast
sic ja keine Ahnung davon gehabt
habe, dast sie Einquartierung be¬
käme.

„Ich must aber etwas zu eisen
haben", erklärte der Prinz , „denn
ich bin beinahe am Verhungern.
Hat Sie denn gar nichts? Keine
Butter ? Keine Eier?"

Die Frau : „Das wohl!"
Der Prinz : „Oiut, Frauchen,

Sie versteht doch wohl einen Eier¬
kuchen zu backen?"

Die Frau : „Das ist ja eben das
Unglück. Für unser einen weist
ich ja wohl so etwas zu machen,
aber für einen so vornehmen
Herrn — — Gott behüte mich,
dast ich das wage" -

„Geben Sie nur die Materia¬
lien und das Backgerät dazu her",
entgegnet« der Prinz , „dAnn wird
sich das schon finden. Ein richti¬
ger Soldat must sich zu helfen
wissen und im Notfall auch selbst
kochen und backen können. Ich
habe zuweilen zugesehen, wie die
Soldaten das machen- Her
damit! ich backe mir selbst meinen
Eierkuchen!"

Eier, Butter , Mehl und Zucker
wurden dem Prinzen ausgehän¬
digt und auch eine Pfanne dazu.
Dann band er sich eine weist«
Küchenschürze vor midsging daran,
sich seinen Eierkuchen höchstselbst
zu backen.

Verwundert schlug die gute
Bauersfrau die Hände-zusammen.
Sie konnte sich nicht sartt sehen an
dem vornehmen Koch. Die Eier¬
kuchen gerieten indes .über Er¬
warten gut. Natürlich liest es

Dt« gewissenhafte Krankenschwester.
»Herr Schulze, wachen Sie schnell auf, es ist zehn Uhr, Sie
müssen Ihr Schlafmittel nehmen!!!!!«

den. dast so hoher Leute Kind sich
auf solche Dinge auch versteht".

„Meine gute Frau ", antwor¬
tete Prinz Louis, „ein rechter
Prinz must alles verstehen. Er
must im Geheimen Rat präsidie¬
ren, eine Armee kommandieren
und einen Eierkuchen fabrizieren
können!"

»
Hausfrau: . und dann, dann

können Sie mir auch noch ein hal-
des Dutzend Rebhühner mit¬
schicken— aber ich bitte mir aus,
nicht so stark zerschossene!"

Verkäuferin: „Aba jewist, Ma-
damekcn, for Sic suche ick welche
raus — die sich dotjelacht Ham!"

Ein Angler hatte stundenlang
gesessen, ohne etwa» zu fangen.

Endlich bist aber ein Fisch an.
In diesem Augenblick kam eine
junge Dame vorbei, die mitleidig
ausrief : „Das tut mir aber leid
um das arme niedliche Fischlein!"

Verdriestlich antwortete der
Angler: „Lassen Sie sich da» zur
Lehre dienen! Hätte er seinen
Mund nicht aufgemacht, würde er
jetzt noch frei umherschwimmen'"

*
„Meine Herren." begann ein-

mal ein Professor der Seelenlehre
seine Vorlesung, „das letzte Mal
sind wir mit dem Verstände fer¬
tig geworden: heute nun kommen
wir endlich zur Vernunft!"

Patient : „Ich will unbedingt
80 Jahre alt werden, — was
kann ich tun. um das zu er-
reichen?"

Arzt: „Rauchen Sie ?"
Patient : „Ich Hab« nie ge¬

raucht."
Arzt: „Trinken Sie ?"
Patient : „Ich bin Antialkoho¬

liker."
Arzt: „Und wie steht es mit

üen Damen?"
Patient : „Frauen sind mir

gänzlich schnuppe."
Arzt: „Nun sagen Sie mal, lie¬

ber Freund — wozu wollen Sie
dann 80 Jahre alt werden'"

*

„Sie haben aber zuviel Porto
auf das Paket geklebt, meine
Dame."

„O Gott, o Gott, wenn» dann
bloß nicht zu weit geht!"

*

Feuerwehrhauptmann: „Grost.
artig von Ihnen , Feuerwehr-
mann Kemp. . . so mitten durch
das Feuer hindurch den Herrn
Direktor Priem au» seinem Büro
retten — einfach toll! Wa» hat
denn der Direktor zu Ihnen ge-
jagt, al» Sie so. .. al» Lebensret¬
ter vor ihm standen?"

Feuerwehrmann: „Was soll er
gesagt haben? — „Wie kommen
Sie denn so mir nicht» dir nicht»
durch die Anmeldung?" — hat er
gesagt!" »

Fritzchen erzählt: „Manchmal
Ichaut mich mein Lehrer an. als
ob ich meine Schulaufgaben nicht
richtig gemacht hätte.

„Und was geschieht?"
„Ear nicht», ich schaue ihn so an.

als ob ich alles ordentlich gemacht
hätte."

*

„Also, Else, nun wollen wir
inal sehen, ob du ein kluges Mäd¬
chen bist. Wie heistt da» Gegen-
teil von schön?"

..Hüstlich!"
„Sehr richtig! Und da» Ge.

genteil von tapfer? '
..Feige!"„Schon, und von frei?"
„Aber Herr Lehrer! . . ."
„Na wa» denn? Da» Gegen¬

teil von frei sollst du mir nen¬
nen!"

„Also, wenn Sie es durchaus
wollen — besetzt'"

Kreur v̂onlfälse l

Waagerecht:  1 . Vogel, 4.
englischer Vorname, 7. männlicher
Vorname, 8. Besitz. 9. Mestinftru-
ment, 10. Wundavsonderung, 11.
französische Festung, 14. Nagetier,
17. Inhaltslosigkeit, 19. Behälter,
LI. türkischer Titel, 23. Gewässer,

Silbenrätsel
Aus den Silben

a — ar — ard — den — bürg -
dat — den — der — dich — du
du —e — e —ei —ein — er — i
i — in — ka — kost— ler — mer
mi — na — nan — nei — nt —
no — non — roh — ri — fen —
fen — fen» — sie — sied— te —
tel — ter — ter — ter — ti —

ti — ve — min — ze — zenz
sind Wörter nachstehender Bedeu.
tung zu bilden, deren erste und
dritte Buchstaben, beide von oben
nach unten gelesen, einen bekann¬
ten Wahrspruch ergeben ch = ein
Buchstabe.
1. Künstler

8. männlicher Vorname

9. Unsinn

10. Gift

11. Wirtschastsgerät

12. Stadt in Ostpreusten

18. Südfruch«

14. weiblicher Vorname

15. neuzeitliche Ernährungswelfe

24. Lauch, 25. Genre, 26. gesund
heMAen
wcgung.

Zweien dienende Be-

mation, 2. Pflanze, 3. Europäer,
4. Handlung, 5. Bezeichnung für
Kellner, 6. bekannter Badeort, ^
8. Viehhüter, 10. tierischer Kör- \
perteil, 12. Handwerker, 18. Ge-
genstand eines Aufsatzes oder Vor-
icages, 15. Muse. 16. heftiges
Verlangen, 18. Stadt in Böhmen.
20. Getränk, 22. staatliche Dienst -,,
ft*“- k

2. nordische Göttin 16. Nordpolforscher

3. Eremit 17. Zahl

, 4. Baum 18. Papftname.

5. männlicher Vorname

6 Energie

7. Ameisenart

Berstetkrätfel.
Den Wörtern

Aschenurne. Eiswasier. Auswir
kung, Iselberg, Silberdraht . Eng¬
land, Zauberstab, Unglaube. Sau¬
berkeit, Dienstmann. Nubien.

An»bach

sind je drei zusammenhängende
Buchstaben zu entnehmen, die.
nacheinander gelesen, einen Aus¬
spruch von Gutzkow ergeben. Zum
Schlüsse nur zweimal zwei Buch-
ltaben.

Auflösungen
au * voriger Nummer-

Kreuzworträtsel.
Waagerecht : 3. Sir. 3

Saba, 7. Ader, 8. Lachs, 9. Ulm.
11. Tod , 14. Oel , 17. Laauer , 18
Achsel, 19. Bau, 21. Lea, 23. Oer
«5. Regel . 26. Brot , 27. Mast . 28. Arm

Senkrecht!  1 . Kirche, 2
labu , 4. Wein, 6. Alm, 7. Ast >0
Lanze, 12. Ochse, 13. Hnm, 14
Orb, 13. Lau, 16. Heu, 20. Angorn
2t. Lord. 22. Art 23. Olm. 04. Rill

Silbenrätsel.
1. Waterkant 2. Emmerich, 3

Rosine, 4. Marder , 3. Ilmenau,
6. Trapez, 7. Dante, 8. Eli, 9. Mor¬
genstern , 10. Lazarett , 11. Eidam
12.  Bochum , 13. Erato , 14. Neu¬
mark, 15. Selleriesalat , 16. Portu
gal, 17. Irene. Wer mit dein Lebe"
spielt, kommt nie Mireclit (f !oetlie>

Rate.
Emmi — Imme.

Rätsel.
Beek — ar — ach.

tf
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